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Rr. 4. Cilli, Donnerstag den 13. Jänncr 18^7. XII. Jahrgang. 

Krieg oder Frieden. 
..W i r s i n d m i t O « ft«r r « i ch Se i t 

1860 w « i t b e f r e u n d e t « r a l S z u r Z e i t 
d t S B u n d « S t a g ? S u n d ü b e r a l l e 
F r a g e n e i n i g . " M i t diesen Worten, welche 
BiSmarck gestern bei der Verhandlung der Mi« 
litärvorlag« im deutschen Reichstage gesprochen, 
sind die Gerüchte, welche in der den verschieden» 
sten Einflüssen zugänglichen Presse über ein an» 
geblicheS Wanken deS deut'ch - österreichischen 
BündnisieS ab und zu colporlirt werden, gründ-
lichst widerlegt. Die Kundgebung des deutschen 
Kanzler« ist umso bedeutungsvoller, olS sie. 
genau betrachtet, zu den Ausführungen Moltke'S 
der den AuSspruch that, d a ß d e r K r i e g g «» 
m i ß sei. w e n n d i e V o r l a g e abge» 
l e h n t w e r d e , nicht im Widersprüche steht. 
BiSmarck conftatirl wohl nicht nur, daß Deutsch-
la id mit Oesterreich-Ungarn über alle Fragen 
einig ist, sondern auch, daß daS Dreikaiferbünd-
niß noch immer bestehe und daß Frinkeeich 
vergeblich um die BnndeSgenossenfchaft Rußlands 
buhle. Also auch über die bulgarische Frage 
scheinen sich f le drei Kaisermäcdte geeinigt, 
scheint eine ruhigere, die Besorgnis eineS Krie-
gc< säst ausschließende Auffassung der Dinge 
platzgegriffen zu haben. «Deutschland werde 
wegen Bulgarien keine Händel ansangen, weil 
es ihm gleichgiltig ist. wer da unten regiert." 
Wen» ein Staatsmann von der Bedeutung 
und Offenheit BiSmarcks Solches av »spricht, 
so muß dies nach der einen Seite als Friedens» 
kundgebung betrachtet werden. Seine AuSein-
andersctzungen mit Bezug aus Frankreich kliu-
gen aber ganz anders. Sie gehen dahin, daß 
die Beziehungen zu Frankreich zwar gute seien, 
daß man sich aber hüten muss, die Wehrkraft 
de» Reiches nicht auf da» Aeußerste anzu» 
spannen, da man sofort einem Angriffe aus-
gesetzt sei, wenn man hierin nachlasse. — 

Die rechte und feine Art. 

Ein Colleg, wie ,S sich heutzutage auf 
dem Lectionsplane keiner Hochschule finden 
dürste, las in Altdorf, der berühmten ehemaligen 
funkischen Universität, im Wintersemester 1690 
der gelehrt» Jovann Christoph Wagenseil. 
Dasselbe bewirkte, daß die Studenten das 
Frühsüppchen kalt und das Bier warm werden 
ließen und in Hzufen Wagenseil'S Hörsaal 
füllten; e« lautete nicht über Geschichte oder 
EtaatSrecht, sondern über „die rechte und feine 
Art, sich zu verloben und zu verheirathen," 
wie sie damalt bei den vornehmen Leuten Wiens 
geübt würde. „Wenn ein Herr eine Dame 
heirathen wil l ," las Wagenseil u. A.. „muß 
er um Erlaubniß bitten, daß er ihr aufwarten 
dürfe; wenn er daS erlangt, ist eS so viel, al« 
ob er schon Zus ige hätte. Hieraus muß er 
sie bedienen, welches darin hesteht: a. kleidet 
er sie auf das Prächtigste und giebt jedem 
Diener eine Liwree; b. schickt er alle Tag« 
früh zu der Maitreffe, läßt fragen, wie sie den 
Tag wolle zubringen; c. schickt ihr zugleich 
Llumen. welche daS Frauenzimmer pflegt an 
die Brust zu heften. Wenn ihm nun die Ant» 
w?n geworden, um welch« Zeit sie in die 
Kirche fahren werd«, kommt «r in ihr HauS, 

Er habe zwar festes Vertraue» zu der fried-
lichtn Gesinnung des französischen Volkes, aber 
die Vergangenheit lehre, daß man auf die Dauer 
nicht auf öen Frieden mit Frankreich rechnen 
dürfe, weil plötzlich dort eine Regierung an'» 
Ruder kommen könne, die den Krieg bringt. 
„Gibt eS in Frankreiti ein einziges Blatt, eine 
einzige Stimme, welch« auf Elsaß-Lothringen 
verzicht«» ? . . . Di« Niederlage Deutschlands ist 
nicht ausgeschlossen, deßhalb sei die Stärkung 
der Wehrkraft nothwendig. Von Elsaß-Lothrin-
g«n wil l ich gar nicht spreche», aber sie wür-
den uns auspressen bis zur Blutleere, würden 
Hannover selbstständig machen und aus 30 Jahr« 
Alles vernichten. Siegen wir ab«r in einem 
ausgezwungenen Kriege, dann mag Frankreich 
wissen, daß wir ihm ebenso mitspielen werden, 
und daß der Krieg von 1780 dagegen ein 
Kinderspiel sein wird." 

Man ist in Europa ans dem Standpunkte 
angelangt, daß die Frage, ob Krieg oder Frie-
den, davon abhängt, ob Frankreich für den 
Revanchekrieg einige Aussichten auf Erfolg hätte 
oder nicht. Bei der Wachsamkeit Deutschlands 
ist dirS jetzt noch nicht der Fall. Man wägt 
sorgsnm Bataillon gegen Buail lon, Batterie 
gegen Batterie, und macht die Riesenaustren-
gungen Frankreichs Schritt um Schritt mit. 
Es scheinen die Dinge wirklich so zu liegen, 
daß der Friede Europa'S an dem Schicksale der 
Militär-Vorlag« hängt, und weil dies der Fall 
ist, deshalb glauben wir, daß der Reichstag 
die Forderungen der Regierung bewilligen und 
daß der Friede erhalten bleiben werde. 

Z>ie Deutschen in Trieft. 
Es ist »ine alte Wunde, die wir heute be» 

rühren. Erst unlängst halten wir Gelegenheit, 
über die Bedeutung der nordöstliche» Ecke deS 
adriatischen Meeres zu sprechen und der Ueber-

hebt sie aus den W^gen und reitet barhäuptig 
auf jener Seite, wo die Maitreffe sitzt, wenn 
gleich auf der anderen eine vornehme Person 
wäre, bei welcher man sonst reiten sollte. Bei 
der Kirche steigt er geschwind vom Pferde, 
macht den Wagen aus, h bt sie heraus und 
führt sie in die Kirche; wenn die Kirche aus 
ist, hebt er sie wieder aus. Speist sie bei einem 
Fremden, niuß er sich auch zu Gaste bitten, 
denn in Oesterreich ist gebräuchlich, daß sich 
Einer selbst zu Gaste ladet, und fagen läßt, 
er wolle den Herrn bei der Mahlzeit aufwarten. 
Während der Eisenzeit muß er allezeit vorlegen 
und sie im Gespräch erhallen. Wenn sie zum 
Trinken begehrt, so nimmt er Teller und GlaS, 
und wenn sie trinket, hält er den Teller unter, 
damit das Wasser, so vom Glase traust, die 
Kleider nicht verderbe; trinkt auch stets auf 
seiner Fräulein Dame Gesundheit, ihr aber 
darf er keines zubringen; auch sitzt er allezeit 
neben ihr, damit er besser aufwarten kann. 
Wenn etwa die HauSfran seine Maitreffe in 
ihr Zimmer mitnimmt, so bittet der Galan, 
daß er ihr aufwarten darf, und in solchem 
Frauengemach wurtet er seiner Liebsten knieend 
auf. I s t es Sommer, so führt er sie zu Mittag 
im Prat«r (ist eine von der Donau gemachte 
Jnjel, allwo vornehme Herren immer zu Eom» 
pagnien sind); im Winter aber muß er sie 

z-ugung Ausdruck zu geben, daß das Deutsch» 
thum auf den Besitz desselben niemals oerzichien 
werde. So lange es ei» Oesterreich giebt, wird 
Trieft österreichisch sein, und wenn Oesterreich 
eines Tages nicht mehr die Kraft had«n sollte, 
seine Küste s stzuhalten, dann wird Trieft erst 
recht nicht dem Königreiche Ital ien zugeschlagen 
werden, sondern im Besitze desjenigen bleiben, 
der an der oberen Donau und in den Ostalpen 
herrschen wird. Di« Centralmacht Europas kann 
sich de.i Weg zum Mtttelmeere und die directe 
Verbindung mit dem Orient, mit Indien nie-
malS verlegen lassen! 

So unwiderlegar diese Behauptung ist, 
ebenso auffallend und bedauernSwerth muß eS 
sein, daß Trieft sich immer mehr ilatienisirt 
und einen nachgerade vollkommen' italienischen 
Charakter angenommen hat. Bei deut Umstände, 
daß die Slaven unserer Hafenstadt und ihrer 
Umgebung — die Wälschen nennen sie schürn, 
Sclaven, — neben den D«utsch«n und Italienern 
als nicht concnrrenzfähig anzusehen sind, können 
wir die Deutschen nicht davon lossprechen, daß 
ihnen di« Hauptschuld an der Verwällchung 
TriestS zufällt. Wi r könnten eine groß« Anzahl 
von Beispielen anführen, um zu zeige», tu wel» 
eher Weise sich die Entimtionalisirung der nach 
Trieft einwanvernden Deutschen vollzieh«. Bei 
der großen Anziehungskraft, welche jede Hafen-
stadt aus strebsam« Kaufleute ausübt, kann «S 
nicht Wunder nehm n. daß die Zahl derjerizen 
Deutschen, welche nach Trieft kommen, um dort 
zu Wohlstand zu gelangen, eine ziemlich bed«u» 
tende ist. Und das Conting«ut. welche» hiezu 
gestellt wird, stammt keineswegs aus Stei» 
ermark uud Kärnten allein; Deutschböhmen 
sendet mit Vorliebe ein n Theil seines kaufmän-
nische» Nachwuchses nach der Adria, und in 
n'uerer Zeit finden sich sogar Norddeutiche ein, 
an dem Welllaufe der Triester Handelsleute 
theilzunehmen. Aber man sehe nur einmal zu, 

Tag und Nacht im Schlitten fahren. Solche 
Aufwartung währt aufs wenigste drei Monate, 
denn man macht eS den Cavalieren gar sauer. 
Wenn daS V rlöbniß gehalten und zur Hochzeit 
geschritten wird, muß er seiner Liebsten ichicken: 
Auf einer großen silbernen Tasse Galanterien, 
als da sind: etliche Paar seidene Strümpfe, 
Seidenzeug, Handschuhe, zwölf Fächer. Spitzen, 
Tücher und was er sonst meint, daß ihr an« 
genehm sei. Jetzt kommt gar auf. daß di« 
H-rren alle Tage «in Präsent schicken, Silber-
und Goldgeschmeide. Armbänder, Ohrgehänge 
von Edelstein, wo keines wird unter hundert 
Thaler werth sein. Er muß die Zimmer seiner 
Maitresse überziehen lassen, den Dienern neu« 
Hochzeitslivreeu geben und nicht nur mehr 
Diener sür sich nehmen, sondern auch sür sie 
wenigstens bestellen: einen Pagen, z ve> Lakeien, 
Kutscher und Borreiter. Diese schickt er früher 
am Hochzeitstage zu ihr durch einen seiner 
Diener und läßt sagen, diese sollen ihre Diener 
sein und denen hätte sie zu befehlen. Um dies« 
Zeit schickt er auch einen neuen Wagen « i t 
neuen Zugpferden, deren acht oder wenigsten'' 
sieben sein müssen, damit wenn eines aufstößi 
werden sollte, man daS ander« an der St«ll 
hab«» kann. L ylich muß er seiner Liesst« 
Kammerjungfer von Fuß auf neu kleiden. D 
Hofdamen geben ihr«m Bräutigam dar» 



„ZXutsche Macht.' 

reichen wolllen. Die Rache zeigt sich in dem 
Antrabe, welcher vom tschechischen Club im 
Landtage auf Slurmesflügel» eingebracht wird. 
Z varizig tschechische Schüler in einer deutschen 
Gemeinde solle» hinreichen, die Tschechisirung 
derselben und ihre» LehrstandeS durchzusetzen, 
uiid an allen deutschen Mittelschulen soll daS 
Tschechische odligat werden. „Wi r wollen eS 
Ihnen schon heimzahlen!" Nach dieser Grund-
Methode ist der Antrag d?S tschechischen Clubs 
ausgefidelt worden. 

Der Entwurf deS tschechischen Clubs ist ein-
fach nach dem Grundsatze abgefaßt: I n Böhmen 
muß alle» tschechisch lernen! Darauf zielt auch 
der Antrag der Zweisprachigkeit sür die einzu-
führenden HauShaltungSschulen. Gregr ist da-
mit nicht einverstanden, aber da» ist nur hohle 
Declamation. Die klügeren Alttjchechen gehen 
mit ihrer Forderung auf Zweisprachigkeit ganz 
nach der alten Gepflogenheit vor, nach welcher 
AlleS in Böhmen erst tschechisch durchsetzt und 
dann völlig tschechisirt werden soll. Der Stand-
punct der Deutschen gegenüber diesen Bestre-
bunyen muß nach allen dem doppelt festgehalten 
werden. Das deutsche Schulwesen muß rein er» 
halten werden von allen tschechischen Einflüssen. 
Wer als Deutscher tschechisch lernen will, weil 
cä stille Verhältnisse bedingen, der mag eS thun 
wann und wo eS ihm gefällt? daS deutsche 
Schulwesen aber muß in deutschen Händen und 
von deutschem Geiste erfüllt bleiben. Mag der 
Staat den Tsch?chen gegenüber die Nothwen-
digkeit der deutschen Sprache zur Geltung drin» 
gen — daS deutsche Polt als solches will sich 
sein Schulwesen bewahren. 

Die Tschechen erkennen wohl, daß dieses 
deutsche Schulwesen in Böhmen daS größte 
Hindernis der vollständigen Vereinzelung d«S 
Landes ist; daher soll diese Hochburg deS 
DeuischthumS in Böhmen gebrochen werden. 
Der tschechische Club schleppt mit seinen Schul-
antragen den Mauerbrecher herbei. Der tschechi» 
iche Uebermuth wird aoer kläglich zusammen-
breche». 

Daß im siebenten bald achten Jahre der 
„Versöhnung" ein solcher Antrag von Seite der 
lollgewordenen Großmannssucht möglich ist. 
beweis«, wie verkehrt es mit der Versöhnung 
angepackt wurde. Die Tschechen hatten ihre» 
Fundamentalartikelrausch zu Ende des vorigen 
DeceniumS in Folge einer fast zehnjährigen un-
freiwilligen Ernüchterung beinahe auSgeschlafen. 
Zeither wird ihnen Jahr für Jahr der heiße 
Rum ihrer Bedeutung eingegossen: was Wun-
der, daß heule ihre GroßmannStrunkenheit grö-
ßer ist, ai« jemals. Nur ein kaltes Sturzbad 
wird sie wieder zur Besinnung bringen, oder 
eine jahrelange AuSdunstungscur. Nun mag 
die Regierung zusehen, wie sie mit den Toll-
häuSlereie» fertig wird. 
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WaS sollen unter solchen Umständen für 
die Deutschen die angerathenen Verständi^ungS-
versuche i Unmittelbar vor der Einbringung deS 
jüngsten ts hechische» Schulantrages schrieb noch 
da» klericale „Grazer VolkSblalt": „Eine 
Entschuldigung für die Starrheit der Deut-
scheu liegt allerdings vor, u») zw»c in 
der Ablehnung d«S Plenerschen Antrag?» 
a limiue. «Allein es will u >S fast bedünk«n. als 
ob di« Tschechen mit dem sofort gemachten 
Friedensangebole Buße thun wollten, — und 
diese sollte nicht verschmäht werden. Noch ha-
bei« die Deutschböhmen wenig oder nichtS für den 
lieben Frieden gethan Wenn sie di« tschechische» 
Anträge drüSke abweisen, wie handeln sie da 
anders, als di« Tschechen eben gehantelt ha-
ben". — Eben gehandelt haben! Man seh« 
einmal! Der Abweisung des Plenerschen 
Antrages, welchen sogar dieses klericale B alt als 
eine Entschuldigung für di- Deutschen gelte» 
läßt, folgt unmittelbar dieser Schulantrag deS 
Tschechenclud, t er jene Abweisung wie ein Thurm 
ein HauS überragt! Was sind die Prazatschen 
Sprachenerläße für eine Kleinigkeit gegen di«i«n 
Schulantrag? Solcher A n also thun die Tsche» 
chen Buße ? Solcher Art b«tr«iben sie den Ii?ben 
Frirden! DaS wird aber trotzdem nicht hindern, 
daß die Klericalen auch diesen Schulantrag, 
diesen Faustschlag gegen das deutsch« Schul-
wesen, annehmbar finden, vielleicht sogar ein 
FriedenSanbot ihrer slavischen Bundesgenossen 
heilen werden. Mögen sie eS immerhin thun. 
Die Deutschen wissen besser, was sie davon zu 
hallen hab»n. 

Steiermärkischer Landtag. 
Graz. l l. Janner. 

9. S i t z u n g . Der wichtigste Verhand-
lungSgegenstand dieser Sitzung bildete eine 
Abänderung betreffs des allgemeinen steier» 
mältischen SchnUehrer » PcnsionsfondeS, von 
dessen Einkünften von nun ab ein Theil an 
den Landesschulsond abzuführen ist, wenn dies 
überhaupt thunlich erscheint. (Angenommen.) 
Ebenso wurde der Verlaus einiger Grundstücke 
in Rohitsch-Sauerbrunn gemäß dem Vorschlagt 
deS LandeSauSschufse« zum Beschlusse erhoben. 

10. S i tz u n g. Auch in diesem Jahre 
bringt die national-clericale Partei, die sich 
alliirt hat, einen Antrag auf Einschränkung 
des Eherechtes durch Ehemeldscheiue ein, der 
von »ämmllichen clericalen und slovenischen 
Abgeordneten gezeichnet ist. Der Antrag wird 
der verfassungsmäßigen Behandlung Zugeführt 
«rerden. Die Sitzung dauert« nur eine halbe 
Stunde. 

11. S i t z u n g . -Diese Sitzung war ent 
schieden die denkwürdigste in dieser Session. 
Zuerst wurde darüber n a m e n t l i c h abge» 
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wie rasch sich der Ankömmling italianisirt. Ein 
oder zwei Jahre genügen zur Erlernung der 
Sprache, und beherrscht er einmal diese, 
da»» ist er sür daS Deuischthum auch schou 
verloren, d«»» der TerroriSmus der Italiener, 
der nicht davor zurückschreckt, den Wider pensti-
gen mit geschäftlichem Kaltstelle» zu bestrafe», 
zwingt ihn, die deutsche Gesrllschast zu meiden, 
und seine Gesinnuna den Watsche» auszuliefern. 
Seine Entnaiionalisicung wird eine vollständig«, 
wen» er dazugelang», einen häuslichen Herd zu 
grünten, den» selbst da»», wen» die LebenS-
gesährtin tine Deu'.sche ist. wachsen d e Nach-
komme» doch sicher a'.S Italiener heran, sosern 
seitens der Eltern nicht mit Eifersucht darüber 
gerracht wird, daß die Kinder ihr» Nationalität 
ststhalien. 

Wir geben zu. büß dieS mit Schwierig-
keilen verbunden ist, denn an den Küst«» des 
Orients, wohin sich der Handel TriestS gewöhn-
lich erstreckt, ist das Italienische die GeschästS-
spräche und die Kenntniß desselben demnach 
das «richtigste Erforderlich sür Jeden, der auch 
nur sein:» Lebensunterhalt verdienen will. 
Deshalb brauchte der Deutsche noch keineswegs 
feine Nationalität auszugeben, er brauchte nicht 
zu vergessen, daß er heutzutage j>dem Ander» 
mit stolz erhobenem Haupte entgegentreten darf, 
daß er sich den Terrorismus der Jtalianisslini 
durchaus nicht gefallen lassen muß und daß er 
sich seinem Volke gegenüber einer schweren 
Sünde schuldig macht, wenn er sich so ganz 
wiederslanosloS beugen mid das italienische 
Joch aufladen läßt. 

ES «st wahr, daß die Verwälfchuug nicht 
bei Jedem gelingt, «nd daß es in Trieft manche 
Deutsche giebt, die ihr, trotz jahrzehntelangen 
Aufenthaltes dortfelb,!, hartnäckig widerstehen. 
Gerade diese müßten den Anderen als Bei-
spiele voranleuchten, sich nicht damit begnügen, 
ihr eigenes Gewissen rein zu erhalten, sondern 
«hr Deuischthum mit Entschiedenheit und laut 
betbätigen, Vereine gründen uud dieselben zu 
Kundgebuiigi» veranlassen, an de«n Kampfe der 
Deutschen in Oesterreich und Überhaupt am 
politischen Leben theilnehmen und au« dem 
lethargische» Zustande endlich erwache», welchem 
sie verfallen sind. Sie würden damit ein« Pflicht 
gegen ihr« Nation erfüllen, eine große, heilige 
Pflicht! 

Per tschechische Schusantrag. 
Wien, 3. Jänner 1884. 

„Wir werden eS Ihnen schon zeigen!" 
scheinen sich die tschechischen Heißsporne gesagt 
zu haben, nachdem die Deutschen den Landtag 
verlassen. Zuerst heuchelten st« Friede» und 
Versöhnlichkeit, um Stimmung zu machen, und 
sprachen von der „Bruderhand," welche sie hin-

nichtS. weil sie glaubten, «s sei genug, wenn 
sie einen nehmen, denn sie bilden sich zu viel 
ein; die anderen aber geben Nachtzeug, das 
man gebraucht, wen» man zu Beite geht, a ls : 
sechs Hemden, sechs Umschlüge, zwölf Schnupf-
lücher, sechs Handbläller, euch die halben 
Koste» der Hochzeit. Am Hochzeitstage fäh t 
der B'äutigam fast um 9 Uhr Nachts mit 
seinen Freunde», welche dann gewöhnlich ihren 
Dienern neue Livreen geben in die Kirche. 
Hier geht er der Braut entgegen, hilft ihr auS 
dem Wagen und führt sie hinein. Beide sind 
in Weiß und Silber gekleidet. Die Brant hat 
an ihrem Rock einen Schweif von drei Ellen, 
welchen entweder ein Page oder ein Fräulein 
nachträgt. Bei der Copulation sind die Gemahl-
ringe schlicht von Gold, rautenweiS geflochten, 
weil durch den Ring nichts Anderes als die 
Ewigkeit verstanden wird. Wo aber ein Stein 
ist im Ring, kann dieser nicht mehr die Ewig-
seit bedeute», weil gleichsam an dem Orte, wo 
der Stein gesetzt, de« Ringe» Ende ist. Bei 
Tische sitzen die Herren ohne Manlel und Degen, 

rstlich wird der Ehrentanz gehalten, wozu die 
rautsührer mit zwei Fackeln den Bräutigam 
isrusen, welcher allein mit der Braut tanz« 
id sie wieder fahren läßt, wenn die Couranie 
»eimal aufgespielt worden, dann tanzen die 
.'autführer und nach diesen des Bräuligams 

und der Braut nächste Anverwandte unter 
Trompetenschall den Ehrentanz Wenn di« Ehren 
tänze vorüber sind, legen di- Kavaliere, welche 
vorher in der Reihe »'überstanden, den Degen 
und Mantel ab und nimmt ein jeder eine 
Daine und tanzt mit ihr aus deutsche Manier." 

„Oenier Iich nichts*) 
„Laß Dich nicht stören," ruft Frau Spär» 

ling, indem sie in das Schlafzimmer der Frau 
O«PP«ndal, ihrer Freundin eiurit t . „ Ich sehe, 
daß Du dabei bist. Toilette zu machen. Scha-
det nicht! Ich bin hier ja. sozusagen, zu Hause 
und sitze ebenso gern iin Schlafzimmer wie im 
Salon. Bei mir sind k ine Ceremonien nöthig. 
Genier' Dich nicht. daS ist mein Wahlspruch." 
Keine Einwände h'lfen. Der ungebetene Gast 
wirst sich in ein Sopha und sängt an. daS 
Schlafzimmer in Augenschein zu nehiuen. „ Ich 
hörte Dich gar nicht klingeln." meinte Frau 
Oeppendal, die unter den kritischen Blicken ihrer 
Freundin tief erröthet; sie weiß sehr wohl, 
daß sie soeben das Unglück hatte, den volle» 
Nähkorb umzustoßen, und daß ein Kleid und 
andere Toilettengegenstände noch in der schön-
sten Unordnung aus ihrem Bette liegen. „Nein, 
ich ging ohne alle Umstände durch die Küche. 

*j Nach dem Schwedischen von Wilh. Wendlandt. 

Ich wollte nicht klingeln, um Dich nicht zu 
stören. Du hättest glauben können, daß jemand 
Fremdes käme. Und ich bin nicht fremd — fahr 
nur fort mit D« ner Toilette." 

Die sogenannte Freundin setzt ihre Haar-
srisur fort und denkt gleichzeitig darüber nach, 
was w^hl ihre „Freundin" beim nächsten„Caf6" 
den anderen „Freundinnen" Über da» Aussehen 
ihrer Schlafkammer berichten wird. 

„Dein Haar sängt an recht dünn zu wer-
den," bemerk« Frau Spärling wohlwollend. „Du 
mußt Dir wirklich ein breites Sammetband oder 
irgend eine andere Haarbekleidung anschaffen. 
— O, und hier hast Du einen Juirelenkasten! 
Darf ich 'mal sehen?" „Es ist nicht viel da-
r«n zu sehen," bemerkte kleinlaut Frau Oeppendal. 

Allein der Juwelenkasten vermag die Auf-
merkfamkeit der lebhaften Frau nicht lange 
zu fesseln. Sie gehl zu einer Kritik der Mö-
beln über und macht sich mit dem Kleider» 
schrankund der Cominode ganz eingehend vertraut. 

„Weißt Du. dieser Kleiderschrank ist doch 
eigentlich recht hübsch groß." ineinte sie, indem 
sie die Thür ausschließt. 

Die Freundin ist erschrocken. Was hat das ge» 
fährlicheMenschenkind imKleiderschrank zu suche» ? 

„Nein, sieh doch nur, die Bone an Deinem 
schwarzen Seiden.'leid ist ja beinahe abgenutzt! 
Da hält doch nichts! — Aber was ist das 
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stimmt, ob der vom Pfarrer Dr. Pscheiden 
eingebrachte Antrag betreff Einführung des 
EhemeldschcintS dem GemeinbeauSschuß zuzu-
w-ijeu sei; e« wurde dies mit alle» gigen 
5 Stimme» angenommen (Anm. d. Red. : der 
gleiche. im vorigen Jahre vom Abg. I e r m a n 
»ingebrachte Antrag erhielt nur die Stimmen der 
Slovenen und Elericalen — gewiß ein Zeichen 
der Zeit.) Umsonst hatte Abg. Frh. v. H a-
ckelberg hervorge oben, daß der Antrag 
Pscheiden« den SlaalSgrundgesetzen zuwiderlause, 
daß schon im vorigen JahreDr. R e c h b a u e r 
ein« solche Einschränkung vom Standpunkte der 
Humanität aus als unannehmbar bezeichnete: 
der Antrag wurde irctzdem dem bezeichneten 
Ausschüsse zugewiesen, und eS bleibt un« die 
Hoffnung, daß derselbe durch riefen Ausschuß 
„begraven" wird. Nun kam der Antrag des 
LandeScullurauSschusse» zur Berathung, der 
unter scharfer Kritik gegen die Re'chsralhS-
Majorität den .̂andtSausschuß auffordert. sich 
an die Regieruug zu wende», damit dieselbe 
endlich den Wünsche» der Landwinhe bezüglich 
Erhalte» b i l l i g e n V i e h s a l z e « gerecht 
werce. 

D i e V i e h s a I z-D e b a t t e. 
Als Refer-nt fungirte Dr. Ä u s s e r e r , 

der die scharf pointirteu Motive diese« Anlra-
geS darlegte, die ihre Spitze gegen jene 
döuerl'chen Vertreter kehrt, welche >m Reichs-
rathe gegen den Antrag Äusserer« stimmten. 
Abg. Baron G ö d e l - L u n o y sprach gegen den 
Antrag, da derselbe nicht in die Kompetenz de« 
Landtage« gehöre. Abg. M o r r 6 verspricht sich 
von dtM gegenwärtigen Finanzminister so wenig, 
daß er sich auS diesem Grunde ebenfalls g e g e n 
den Antrag erklärt; er tadelt hierbei da« Vor-
gehen der bäuerlichen ReichSrathSabgeordnet.il 
auf'S Schärfste. Hierauf nahm der S t a t t -
H a l t e r das Wort und erwidert, der „Linken" 
fei e« nichi um'» Salz sondern um den „Pfeffer" 
zu thun. Dr. H e i l » b e r g bezeichnete e« als 
frivol, daß die jetzige Regierung in diesem u >d 
in anderen Fällen Versprechungen mache, die 
sie nicht zu halten gedenke. Derartige Verspre-
chungen mache sie. seit sie bestehe, also leider 
schon seit acht Jahren. (Beisall.) Die Er»-
wendung der Eompetenz warf auf Abg. Gödel 
ein sonderbares Licht. Abg. Monsignor K a r l o u 
bezeichnet den vorliegenden Antrag, insbesondere 
dessen Moiivirung als ein Mißtrauensvotum 
gegen die Relchsrathsabgeordneteu seiner Partei, 
da» der Landtag Eteiermark« nun fanctioniren 
solle; ein solche» Votum könnte zur Folge habe», 
daß er und seine Gesinnungsgenossen im Land-
tage gewisse C o n s e q u e n z e n z i e h e n 
w ü r d e n . An der Salz-Calamilät sei nicht 
seine Partei, sonder» der Ausgleich mit Ungarn 
Schuld. I m Interesse dc« F r i e d e n s stellt 
er sodann einen Vermittlungsantrag. K a l t e n -

e g g e r thut gleichfalls sehr v'rletzt über die 
Motive de» Anträge», der ein politische» Manö-
ver sei; er werde zu Gott beten, damit dieser 
den« Referenten verzeihe, denn dieser wisse nicht, 
was er thue. Freiherr v. H a c k e l b e r g stellt 
einen selbstsländigen Adänd'rungSantrag. in wel-
chem tie Moiioe des Al IrageS de» Landes-
cullur-AuSschuss?S weggelassen sind; derselne 
wird vielfach unterstützt. Abg. P v s ch gibl Kal-
tenegger auf die Worte: „Sie wissen nicht, wa» 
sie thun", zu bedenke», haß man auch wisse, 
wa« er (Kaltenegger) i m ö f f e n t l i c h e n 
L e b e n schon A l l e S ^ e l h a n . Run nim»il 
auch V o ö n j a k da« Wort, um über den 
Banernverein der Umgebung Marburg herzu-
fallen, der in seinem Wahlbezirke eine Wander-
Versammlung einberief, um da« slovenijche Volk 
gegen seine gewählten Vertrauensmänner zu httz n. 
Da jemand auS dem Auditoriuni eine zutreffende 
Bemerkung über ihn macht, schr> it er gegen die Gal-
lerie geendet, man mö^e sich ruhig verhalten »ach 
Paragraph „lo u»d so viel." I m ReichSrathe 
sei er bei der Abstimmung über den Antrag 
betreffs die Viehsalz-Frage „zufällig zu spät ge-
kommen." Abg. V e st e n e ck beantragt Schluß 
der Debatte, der auch angenommen wird. E« ho-
ben noch Dr. Ritt. v. S ch r e i n e r und K a l -
t e n e g g er (zum zweiten Male) daS Wort. 
Erstgenannter bedauert, daß zum Gegenstande 
(dem Salze) eigentlich noch fast gar nichts ge-
sprachen worden sei. während Kaltenegger erklärt, 
ec habe mit den Worte»: Sie wissen nicht, 
wa« sie thun", nicht Posch, sondern den Re-
fennten gemeint; Posch schon darum nicht, weil 
sich dieser bei der Abstimmung im ReichSrathe 
entfernt habe. Posch weist die» zurück u»r v t-
sichert, daß er damals von einem plötzlichen 
Unwohlsein befall?» wurde. Nunmehr hat Dr. 
Ä u s s e r e r al« Reiereni das Schlußwort. Er 
findet sich durch KalteneggeiS Citat nicht be-
leidigt, da dieser nicht den Befähigungsnachweis 
erbracht habe, daß er über den Geist eine« aiu 
deren ein Urtheil abgeben könne. Er wider-
legt sodann die Behauptungen KarlonS, dessen 
Partei im ReichSrathe in unverantwortlicher 
Wäse vorgegangen sei: Er habe im RnchS-
rathe ursprünglich wörtlich jenen Antrag ein-
bringen wollen, den vormals auch Dunajewsky, 
eh« er noch Minister war, m i t u n t e r z e i c h -
n e t h a t . AIS er gegenüber dem seither zum 
Finanzminister ernannten DunajewSky die Hoff-
nung auSsprach, er werde diesen Antrag doch 
gewiß unterstütz'«, habe der Minister in seiner 
gewohnt sarkastischen Weis« achseljuckend geant-
wortet: „ M a n v e r s p r i c h t a l s A b g e -
o r b n r t e r m a n c h e r l e i , w a s m a n a l s 
F i n a n z m i n i st e r n i c h t b a l t e n k a n n " ( ! ) 
Noch unverzeihlicher, ja unerhört sei das Votum 
de« AckerbauministerS, ein wahre« Unicum. Der 
Statthalter habe gemeint, eS handle sich mehr 

hier? Ich vermuthe, das ist Dein neuer Hut, 
darf man ihn mal ansehen ?" 

Der „neue Hui" ist zu Hause entstanden, 
er ist auS kurzen Bandenden und alten Spitzen 
zusammengesetzt; wenn er aus der Straß« auch 
noch so hübsch aussieht, so ist er doch nicht auf 
eine eigene Kritik berechnet. Die Eigenthümerin 
«rblaßt, aber was kann si« dabei thun? Si« 
beeilt sich, fertig zu werden, um die Argu»-
äugen ihrer Freundin au» der Schlafkammer zu 
entfernen. Nachdem diese sich eine halbe Flasche 
Kaa de Cologne über die Kleider gesprengt und 
jeden Winkel der genauesten Untersuchung ge« 
würdigt hat, folgt sie der Freundin in den Sa« 
lon. H>er aber steht nun unglücklicherweis« eine 
Tüte mit Consect. das dem kleinen Adolf ge-
hört. Sein« Großmutter hat «S ihm nrulich 
geschenkt, und er ist so glücklich darüber, daß 
er nur ganz steine Stücke davon zu essen wagt. 
Da» Uebrige will er bi» zum Samstag aufhe-
den, wenn seine Kameraden bei ihm zu Be-
such find. Er denkt ichon mit Freude daran, 
ihnen seine Herrlichkeiten zu zeigen und sie 
dann mit den kleinen Freunden zu theilen. Ge-
rade deshalb hatte er die Confect-Tüte in den 
Salon gestellt, damit auch ja »ichtS davon 
wegkommt. 

Ader, o weh! Genier' Dich nicht, denkt 
die besuchende Dame, steckt unverfroren ihre 

Hand i» die Confect-Tüte und ißt die Lecker-
bissen deS kleinen Adolf ganz gelassen auf. Nur 
einige winzige Brocken bleiben übrig. „AuSge-
zeid.net!" ruft sie mit Entzücken. „Wenn er 
nur nicht gerade jetzt aufwacht," seufzte die 
Mutter im Stillen, „ r r schläft zu Mittag." — 
Ihr« Unruhe macht sie ganz nervös. 

Da klopfte es an di« Thür«, und Frau 
Spärling ist ebenso schnell draußen wie die 
HauSwirtHin, um zu seh n wer da ist. 

E» ist ein großer, inhaltsschwerer K»rb 
für die Frau deS Haufe» angekommen. 

„Wa» mag daS wohl fein? Ach, sieh mal. 
wa» für schöne Erdbeeren ! Die ersten vom Jahr ! 
Und diese herrlichen Trauben l Weißt Du, ich 
bleibe hier und hcl'i Dir all di« Herrlichkeiten 
kosten. Ach, wie beruhigend ist e» doch, bei 
Leuten zu sein, wo man sich nicht im geringsten 
zu geniren braucht." 

Und sie blieb und nahm Riesenportionen 
von Erdbeeren und anderen Leckerbissen zu sich. 
Auf dem Heimwege machte sie trotz der vorge-
rückten Zeit (die Uhr war 10) noch einen Be-
such bei einer „Freundin" und erzählte ihr 
AlleS, wa» sie bei der Oeppendal erlebt hatte, 
vor Allem aber, was in der Schlafkammer zu 
sehen sei. 
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um Pfeffer, als um Salz; darauf müss« er 
erwidern, er wünsch« das Salz als Symbol 
der Weisheit der jetzigen Regierung insbesondere 
ihrem Ackerbauinlnister; doch w nn selbst der 
Pfeffer zu dieser Geiammiregiernng hiinu-
gethan würde, wäre sie »och immer ungenieß-
bar. Wenn seine Ausführungen den Ab,,. Gödkl 
sehr geniren. so könne er (Referent) nicht« da-
für. (Gödel murmelt wiederholt unwillig und 
rückt ärgerlich hin und her.) Ebenso sei eS be» 
greiflich, weun der Marburger Biuernverein 
dem Herrn Boönjak »»angenehm werde, man 
habe Vosnjak dort auf den Fuß getreten 
nnd jetzt belle er. Der Statthalter erklärt, er 
müsse die Jullruclionen und Bemerkungen über 
einzelneMinister entschieden zurück oeisen. VoSnjak 
v-rlan^te der Landeshauptmann niö,*,< Dr. 
Äußerer für das Wort „b. Ilen", den Ordnung«-
ruf ertheilen. Graf W »> r in b r a n b erklärt, 
da» Wori überhört zu haben und ruft Äußerer 
zur Ordnung, da e» nicht Sxte sei, das Sprach-
organ ein-S Menschen in dieser Weise zu be-
sprechen. Da der Referent sich mit dem abge-
schwächten Antrabe Hackelberg« einverstanden 
erklär», wird derselbe angenommen und die 
Sitzung nach Erledigung mehrerer Petitionen 
geschlossen. 

Kleine Hhronik. 
s P a ß r e f o r m . s Wie man au« Wien 

meldet, wurde in den maßgebenben Kreisen der 
Justiz- und Polizeiverwaltung eine N>u«rung 
aus dem Gebiete de» Paß oesenS angeregt. Um 
nämlich dem Mißbrauche zu begegnen, der von 
Seiten sicherheiiSgefäÄrlich r Personen mit ge-
stohlenen oder gefälschten Legltimationspapierea 
geübt wir» und der schon oft die Ergreifung 
eine« gcfährlih n Individuums oder d»e Ent» 
Deckung eine» schweren Verbrechen« vereitelt 
hat, soll in Zahnst jeder Paß nebst der ge-
nauen Personenbes breibung auch noch die Pho-
tographie d.s PavbesitzcrS enthalten. Die Pho-
tographie und der Paß sollen außerdem ein» 
amtlich bestätigte Jdentitätserklärung erhallen. 
Auch die Arbeiter-, Wander-, Dienst otenbitcher 
und andtr« al» Legitimationen dienende Pa-
piere sollen ähnlich ausgestattet werden. Die 
Anreger dieser Idee sollen i« ihr« Durchführ-
barkeit keine Zweifel setzen. 

j M a ß r e g e l u n g.I Der Schulausschuß 
de» »iedtrösterrtichischen Landtage» berieth am 
ü. d. über die in Folge Weisung de« Unier-
richli>ministerium» »ersügte Enthebung di» 
Professor« Aurrliu« Polzer vom Land«»gymna-
sium in Horn vom Lehramle, weil derield« in 
einer Broschüre fü den Uebertritt der Katho-
liken zum Pro! staini»inus eingetreten war. Nach 
mehrstündiger Debatte wurde mit Rücksicht da-
rauf, daß über diese Angelegenheit noch weitere 
Verhandlungen nothwendig sind, deren Abschluß 
geraume Zeit erfordern dürfte, die Geheimhal« 
lui.g der gefaßten Beschlüsse beschlossen. — 
Der LaudeSauSschuß Hai sich nämlich durch di« 
Drohung deS Unt.rrichtsministei«, im Weige-
rungSsalle tem Horner Gymnasium das Recht, 
staatsgillig« Zeugnisse auszustellen, zu entziehen, 
zur Entlassung Pros. Polzer'S gezwungen ge> 
seh n. Es soll beantragt worden sein, dem ge-
nannten Lehrer den vollen Gehalt al» Pension 
zu geten, um zu zeigen, daß ma>: zwar dem 
Zwang« sich füge, aber nicht bestrafen wolle, 
was eine deutsche Körperschaft durchau» nicht 
al» strafwürdig anerkennen kann. 

s A u » J a g d k r e i s e n j rhält die 
Wiener „Presse" folgende Miittheilung : „Jagd-
hunde haben schon in zahllosen und oft ange-
zweifelten Fällen die unglaublichste Ausdauer 
in Erfüllung ihrer Pfl chten gezeigt; aber ein 
Fall, der sich in den letzten Tagen ereignete, 
verdient besondere Erwähnung. Ein bekannter 
aristoceatischer Jäger befand sich kurz vor 
Weihnachten aus der Hirschjagd und schoß kurz 
vor Eintritt der Dämmerung ein Thier an. 
I n der Hoffnung dasselbe noch zu fi'den, löste 
i r seinen Schweißhund von der Leine und legt.' 
ihn auf der frischen Fährte an. Doch die Suche 
zog sich immer weiter und der Jäger sah sich 
schließlich gezwungen, dieselbe abzubrechen. Wer 
aber aus seinen Ruf nicht mehr hörte, war ver 
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jagdeifrige Hund. Der Jäger entschloß sich zur 
Heimkehr, in der sicheren Erwartung, daß sein 
Hund schließlich von selbst die nutzlose Suche 
ausnebe» und heimkehren werde. Ader „Wald-
man»" war am nächsten Morgen noch nicht 
zu Hause und Tag für Tag »erging, ohn: daß 
der tonst sehr häusliche Hund zurückgekehrt 
wäre. Am zwölften Tage nach jener Jagd de» 
fand,» sich zwei Jäger jene» Herr» im Walde, 
als sie plötz ich ziemlich schwach einen Hund 
lau« werde« hörten. Sie folgte« den Tönen 
und fanden „Waldmann" halb erstarrt vor 
Kälte nebe» dem verendete» Thier, da» er nur 
ganz wenig angeschnitten hatte, um sich vor 
vem Verhungern zu schützen. 

sNa iv . j Die Kr,uzttg. erbiet) au« Pom-
mern nachstehende Zuschrift: Die Leute erzählen 
sich hier allgemein und in größter Aufregung: 
«Die Franzosen hätte» drm Kaiser die Kriegs-
erklärung gef l ickl. Der Kaiser aber hätte die 
Kriegserkläruxg nicht angenommen — zurück-
geschickt und sagen lassen : Er könne die Kriegs« 
erklär».ng noch nicht brauche«." 

[ U t b e t k o s t b a r e s P e I z n t r f ] 
gehen dem französische» Hände Sminister verblüf-
sende Enthüllungen zu. Wie der „Voss. Ztg." 
auS Paris mitgetheilt wird, hat der Kürschner-
meister Grutier, welcher zur Ausstellung >>> 
Amsterdam gesandt war. folgenden Bericht er-
stattet: „Da»k geeigneter Färbung überschwemmt 
der Ba.'g des französischen oder zahmen Kanin-
chenS die ganze Welt. Er stellt sich unter den 
verschiedensten Namen vor. lenen er sich nach 
Bedürfniß tiejflich anbequemt. Wenn der Kanin-
chenbalg mit seine» langen Haaren zugerichtet 
wird, »linmt rr den Namen sibirischer Pelz 
(siberienne) an; oster noch heißt er Marder 
und giebt vor, auS allen möglichen Ländern zu 
stammen. Werden ihm die hervorstehenden Haar-
fpißen ausgerissen, dann heißt er Castor. Wird 
er Mittels Maschine nach Art des SammetS 
kurz geschoren, dann tritt er als Otterpelz vor 
den Käufer und nennt alle Meere, selbst da» 
Polar,neer, seine H.imath. Die Katzenbälge 
mache» ihrerseits fast alle Wandlungen derKaninn. 
chendälge und noch einige weitere durch." Grutier 
erzählt nun, wie eine» Tage» eine Dame, welche 
zwanzig Jahre m Amerika gelebt halte, ihn 
«vegen ihres von dort mitgebrachten Muff», 
eine» „kostbaren OtterpelzeS." der von Motten 
heimgesucht war, angstvoll zu Rathe zog. Sie 
wollte das „kostbare Pelzwerk" um jede» Preis 
reiten, wieder herstelle» lassen. Glutier erkannte 
sofort, daß dieser kostpare Otterpelz nur ein 
geschickt zugerichteter Katzenbalg war; die Dame 
haue ihn mit 120 Frc«. bezahlt. Der wirkliche 
Werth war 6 öv Frc». „Unsere Kaninchenbälge 
liefer > mindestens zwei Drittel alle» PelzwerkeS, 
welche» m der ganzen Welt verbraucht wird." 
schließt G:u«ier feine» Bericht. Ditje Offenheit 
wuß ihm als besonderes Verdienst angerechnet 
werden, zu einer Zeit, wo die tugendsamen 
Franzosen ihre sittliche Entrüstung über die 
unverschämte» Fälschungen und Betrügereien der 
Deutschen mit so großem Getöse äußern, daß 
alle Welt e« hören muß. Wenn die Franzosen 
dergleichen begehen, so ist es nur Geschicklichkeit 
und Kunst, welche sich lohnen müssen. Je um-
fassender solche Fälschungen betrieben w:rden, 
desto größer sind Gewinn und Verdienst, desto 
mehr rühmen sich die Franzosen derselben. 

jV o m L ö w e n a u s d e n H u n d g e> 
t 0 M m e n.] I n einer kleinen französischen Pro-
vinzstadt wurde in einer Schaubude ein Wüsten-
könig gezeigt, und die bieder» Provinzler liefen 
denn auch fchaarenweise hinein. Ein Oberst 
aus Paris, den Privatgeschäfte in die kleine 
Stadt führten, sucht« eine langweilige Viertel« 
stunde dadurch zu vertreiben, daß er ebenfalls 
in die Schaubude eintrat. Der wunderbare 
„große afrikanische Löwe" befand sich in einem 
dunklen Käfig, in deui der Bändiger jetzt seine 
Production begann, indem er den in sichtlich 
gedrückter Stimmung sich befindenden Herrscher 
der Wüste mit einem Knüppel auf das Nach-
drücklichst« bearbeitete. Der Leu ließ diese ent-
würdigend« Operation ruhig über sich ergehen 
und wagte e» nicht, sie auch nur durch ein 
Knurren zu unterbrechen. Der Oberst betrach-
tete nun da» Thier aufmerksamer und als der 

„Deutsche Wacht." 

Bändiger abermal» begann : „Dies ist der große 
afritinische Löwe — s c h n i t t er denselben die 
Rede mit folgenden Worten ab : „O, nein, die» 
ist überhaupt kein Löwe, sondern mein im vo« 
rigen Jahre mir gestohlener Neufundländer." 
lind sofort rief der Oberst: „Hecior, mein 
Henor!" Und siehe da, der „Löwe" sprang 
freudestrahlend in di? Hohe und begrüßte 
s wcifwedelnd seinen wiedergefundenen Herrn, 
der ihn seiner Mähne entledigte, welche aus 
einem vo» einem Pelzhändler erstandene» allen 
— Fußteppich bestand und mit großem Geschick 
angebracht war. 

sL - . C o l l i n « C a m p b e l l j in 
Londo^,^»^zu Weihnachten ein anonymes 
Geschenk erhalten. Auf die Entdeckung de» 
Absender» setzt der Bruder der Lady, Mr . 
Neptun Bloss, einen Preis vo i fünfzig Pfund 
Sterling aus. Da» Geschenk besteh» in einem 
Hirsch aus Bronze, dessen Kops die Züge Lord 
Collln» trägt, während auf den zu beiden 
Seiten sich erhebenden Geweihen die Namen 
der zwölf Geschworenen eingegraben sind, die 
Lady Collin vom Ehebruche loSgefproch-n. Der 
Hirsch rult auf einem Sockel von Nickelmetall, 
der mit dem Wappen des Herzogs von Marl-
borough verziert ist. Lady Collin - Campbell 
ist teim Epfang diese» Christgeschenkes in — 
Weinkrämpfe verfallen. 

iV o m Z a r e n A l e x a n d e r s erzähl» 
Senfer Blatt folgende Geschichte: Bei 

einer der jüngsten Militärparaden reizte ein? 
kleine Störung in der Suite de» Kaisers den-
selben so sehr, daß er seinem Liebling, dem 
General Richter, befahl, daS Gefolge zu en»« 
l iffen. Der in schroffem Tone ertheilte Befehl 
des Zaren verletzte zwei Herren au» der Suite, 
den General Puschkin und den Flügel - Adj»-
tanten Kowelin, derart, daß sie sich demonstrativ 
abseits stellten und ihre Cigarelte» anzündete». 
Der Zar bemerkte dies und befahl dem Ge-
neral Richter im höchsten Zorn, die Flügel-
Adjutanten Graf Miljuiin (Sohn des früheren 
Kriegsministers) und Kowelin auf fünf Tage 
in den Arrest zu setzen. I n feiner Aufregung 
hatte der Zar de > General Puschkin sür de» 
Grafen Miljutin angesehen. Maa kann sich leicht 
die Bestürzung des Letzteren tenken, als er 
ohne Veranlassung verhaftet wurde. Nur mit 
schwerer Mühe gelang eS dem General Richler, 
den Kaiser zu überzeugen, daß nichl Miljuiin, 
sondern Puschkin geraucht habe. Währen» dieser 
Fürsprache sür den Grafen Miljutin rief der 
Zar immerfort: „ Ich habe mit eigenen Augen 
gesehen, daß Gras Miljutin geraucht hat l Ich 
sage, Gras Miljutin hat geraucht und dabei 
bleibt eS! Ich werde es doch besser wisse» als 
I h r ! Ich befehle es und damit basta!" Endlich 
ließ der Zar sich durch einen thatsächlichen 
Alibi «Beweis deS Grafen Miljutin von bissen 
Unschuld überzeugen und den wahren „Schul-
digen," General Puschkin, einsperren. 

[E i n G e i z i g e r . ] Die folgende kleine 
Scene spielte sich kürzlich, nach der „W. Z.", 
in einem jener Berliner Mieth»paläste ab. deren 
verfchlossene HauSthür von einem Portier über« 
wacht wird. Die Einwohner de» Hause» neh-
men den braven Thürhüter zu allerlei kleinen 
Dienstleistungen in Anspruch, denen er sich wil-
lig unterzieht, um dafür, wenn er am Neujahr»-
tage seine Gratulation vorbringt, ein« reichlich« 
Sptnde zu «rh«lt«n. Da» war drnn auch an 
diesem Neujahr«! ige so, und nur ein erst im 
Lause de« Jahre» eingezogener, unter den Hau»« 
genossen bereits „als etwas sehr genau" be-
kannter Herr j vergaß den bewußten Griff in 
die Tasche. Der brave Portier wartet einen 
Tag — nicht»; noch einen, nicht» ; endlich saßt 
er sich ein Herz und redete den Vorübergehen-
den an : „Nehmen Sie'S nicht übel, Herr Schar-
rer, es wahr Neujahr und da —" „Richtig, 
richtig", antwortete der Gute, „das habe ich ja 
ganz vergessen: erinnern Sie. mich nächsten Syl-
vester daran." 

sVon s t i n e m S t a n d p u n k t s Erster 
Student: „Du. wa» hältst Du von dem Com-
inilitonen M . ?" — Zweiter: „Da» ist «in 
ganz gefähilicher Mensch, der betrinkt sich nie." 
— Erster: „Ekelhafter Str«b«r!" 
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sE n t s ch u l d i g u n g.' I n «iner Mena» 
gerie harrt das Publicum ungeduldig auf da« 
Vorzeige» der annoncirten Brillenschlange. End-
lich tritt der Besitzer hervor und spricht: „Ent-
schuldigen S e nur noch eine» Augenblick, ver-
ehrte» Piblikum. die Schlange putzt vorläufig 
nur ihre Brille." 

Locates und Arovinciases 
Cilli. 12. J änner . 

Director Wovisut. 

Die in der letzten Nummer mitgetheilte 
Verleihung deS Diieciorstitel an den Leiter 
der städtischen Knadenschule, Herrn Joses B o-
d l su t, ist von der Bevölkerung, welch' dem-
selben große Sympltien bewahrt und seinem 
Wirken Anerkennung zollt, mit Befriedigung zur 
Kenntni» genommen worden. Sind e» doch 
nicht weniger al» achtzehn Jahre, daß Herr 
Bobifut in unserer Stadt thätig ist. und nahezu 
zwölf Jahre, daß c als von der Gemeinde 
gewähltes Mitglied de» JtaStschulrarhe» und 
al» Gemeinderalh wirkt. Von jenen achtzehn 
Jahren tuachle er die ersten drei an der Haupt« 
schule zu, welche 1870 von der Sladtgemnnde 
übernomui'u und zu einer fünsclafsigen Volks« 
schule erweiier! wurde, zehn Jahre als Ober« 
lehrer an der städtischen Mädchenschule und 
seit fünf Jahren steht cr der städtischen K»a« 
benschule vor. Immer und überall hat sich 
Herr Bobisut als Menschenfreund im AUge« 
meinen, insbesondere als ein warmer Freund 
der ihm anv.rirauten Jugend bewährt. 

Zur feierlichen Ueberreichung deS DecreteS, 
mittels welchem Herrn B o b i j u t der Titel 
eines DirectorS verliehen wurde, hatten sitz 
letzien Sonntag »m Mittag im Sitzungssaal? 
deS Gemeinderathes die Herren Dr. C. Hi-
gersperger als Obmann - Stellvertreter de« 
Stadtschulrathe» — der Otmann, Herr Dr. 
Neckerman», weil! gegenwärtig bekanntlich 
in Graz — Vicebürgermeister Zangger. Abt 
Ritter von Wcetschko und der vollzählige Lehr« 
körper der beiden städtischen Volksschulen ein» 
gefunden. 

Herr Dr. H i g e r S p e r g e r hielt an de n 
Herr» Direktor eine Ansprache, in welcher er 
die vielen Verdienste hervorhob, welch-» sich 
letzterer als Lehrer und Schulleiter erworben, 
und sohin betonte, daß der Stadtschule th mit 
Freude die Auszeichnung befürwortet habe, die 
in dem Drcrete zum Ausdruck g.'langt fei, tvel« 
ches überreichen zu können, ihm zu besonderem 
Vergnügen gereiche. Nachdem er hieraus den 
Wortlaut de« Decrets verlesen hatte, beglück-
wünschte er Herrn Bobisut im Namen de« 
Stadt»SchulratheS mit warmen Worten. 
Herr Z a n g g e r sprach sodann im Namen der 
Stadt, indeni er der Befriedigung der Bcwoh-
ner CilliS Ausdruck gab, ihre Sprößlinge einem 
so ausgezeichneten Schulmanne anvertrauen zu 
können, und der Herr A d t beglückwünschte den 
Director im Namen der Geistlichkni, welche mit 
der Schule stet» in guter Eintracht lebe. Herr 
Director B o b i s u t erwiederte diese Ansprachen 
mit der Versicherung, daß er sich freue, das 
Vertrauen, welche» di« Stadtgemeinde ihm vor 
achtzehn Jahren geschenkt, noch ungeschmälert 
zu besitze», hob dann hervor, daß an der ihm 
gewordenen Auszeichnung der ganze Lehrkörper 
participire, weil ja olle Mitglieder de»selden 
mit Eifer ihrer Pflicht obliegen, muntert: zu 
weiterer rastloser Thätigkeit auf und dankte den 
Anwesenden für die ihm durch ihr Erscheinen 
erwiesene Ehr». Hierauf brachten die College« 
des Herrn Direktors ihr« Glünwünsch« dar. 
Für den Lehrkörper der städtischen Knaben-
schul« sprach Herr Lehr«r K r « s n i k. indem «r 
zunächst hervorhob, daß sich jeder Einzelne sei-
ner Genossen durch die dem Leiter der Schule 
gewordene Anerkennung geehrt und angespornt 
fühl«, und dann den Wunsch aussprach, der 
Herr Director n>öge noch lange seine» Amte» 
walten. Für den Lehrkörper der städtischen 
Mädchenschul« und im Namen der Seilerin d«» 
Kindtrgarlrn» sprach Herr Oberlehr.r W «i ß. 
welcher das Wirken de» Herrn Bobisut in drei« 
sacher Beziehung würdigte, u. zw. al» hervor-
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raq«nd«r Schulmann, als fürsorgliche» Mitglied 
d » SiadtschulratheS und als schulsreiindliches 
Mitglied deS Gemeinde, atd«S, in welcher drei-
sacher Stellung er die Interessen der städtischen 
Schule» und Erziehungsanstalten immer geför-
terl habe: H >r Bobisut hab» sich stet? als ein 
Man» gezeigt, aus welcher der ganze Lehrstand 
stolz sein könne, als ei» Mann, der seine AmlS-
eollegen durch da» Beispiel lehre, mit hinge-
buugsvoller Li'be an der Schule zu hängen, 
mit aufopferungsvoller Pflichterfüllung und mit 
dem Aufgebote aller Kräfie ihres schweren aber 
doch schönen Amte» zu walten; Redner schloß 
mit dem Wunsche, der Herr Director möge 
noch recht lange so segensreich wirkn«, wie bis-
her und sich der allseitigen Anerkennung vom 
Herzen freuin. 

. Der seitiliche A.t schloß damit, daß Herr 
Dr. HigerSperger Al l n, welche sich eingefu»den 
halte», sür ihr Erscheinen dankle. 

Wir füg » r.och die Bemerkung an, baß 
! Herr Dir»ctor Bobisut eS war, welcher ge-

Ifgcutlich der letzten LandeSlelirerconferenz in 
Gia; in kräftiger Weise seine S l i in« für die 

| besser« Berücksichtigung der deutschen Sprache 
in unseren Volksschulen erhob; wofür «r seitens 
seiner ultra-slavisch gesinnten College» in der 
sloveniich u Presse — mangels der Möglichkeit, 
seine Behauptungen sachlich zu wiedeilegen — 
mit einer Fluch vo» Schimpsworten bedacht 

! wurde. 

sP » r i 0 » ii l n a ch t i ch t» n.] Der Kaiser 
' Hai dem ordentlichen Professor der Angenheil-

futtfre an der Universität in Gra, Dr. Karl 
B l o d i g aus Alllaß d«s bevorktehenoe» 

1 UesertritteS in d«n bleibende» Ruhestand i» 
A>!« kennung feiner vierjährige» ersprießliche,! 
Wirksamkeit den Titel eines Regierungsrathes 

^ verliehen und den ordentliche» Professor an 
; der I'inSdruck-r Universität Dr. Jsidor S ch n a-

d e l zum ordentlichen Professor der Augenheil-
kunde an dec Universität in Graz errnann.t — 
Zum HcftaMc bei der Landesregierung in 
Klagtnsurt >oll der Regi rungsrath Graf G o ö ß 

> ber«>t« bestimmt in Aussicht genommen sei». 
! — Der »euernannte Finnanzcoicipist Ernst v. 

I e t t m a r in Graz wurde der k. k. Finanz-
^ Pizirksdireclion in Billach zur Dienstleistung 
I zugewiesen. — Aus Klagenfurt wirb der Tod 

des RathsseccetärS Franz R u ck g a b « r, aus 
Obetvillach daS Ableben des AuSeultanten 

I F. Huber gemeldet. 
fE r n e n n u n g.] H«vt k. k. Regiment»-

arzt Dr. Alexander Cyppl würd« zum Garde-
Ärzt in der k. k. Garde-Jnfantrie-Compagnie 
«nannt. 

[ D i « 5 « c t i o n C i l l i des d e u t -
schen u n d ö s t t r r e i c h i s c h e n A l p « n . 
v e r e i n e»s hält Freitag, ben 14. d. M., 
Abend» 8 llhr im Gaithofe „zum goldenen 
Löwen" ihre ordentlich« Hauptversammlung ab. 
sieben den Wahlen in bie SectionSleilung und 
Anträge» wird der ausführliche Bericht über 
bie SectionSthätigkeit im abgelaufenen Jahre, 
«eiche eine factische und sichtbar« im Gebiet« 
»er Sannthaler Alpen war, und diesen schönen 
Fleck Erd« immer weiter«» Touristenkreisen zu 
»schließen angethan ist, mannigfaches Interesse 
dielen. 

[ D i « v o m S t a d t i n g e n i e u r her-
g e s t i l l t e B a u s k i z z e des zu e r b a u -
enden S c h l a c h t h a u s e S] liegt am Stadt-
nmic im RaihSsaale auf und sind die Herrn 
Gemeinderälhe und Fleischhauer eingeladen 
worden, dieselbe in der Zeit von heute di» 20. 
d. M. zu besichtigen. 

sD a » B l a t t de» H e r r n K l u n i n 
Laibach.j der «Tlov'»«c", adresfirt seinen 
vorletzten Artikel an die Deutschen in Oesterreich 
— ausgenommen natürlich die „Conservativen" 
— unv damit doch wenigsten» ein Theil au» 
dem Artikel deS krainischen Muckcrblatte» den 
Adressaten bekannt werd«, übersetzen wir die 
letzten Sätze desselben: zuerst wäret 
Ihr Centralisten, daß man Euch beinah« ver-

I golden hätte könne»,, wenn man Euch nicht ge-
kannt hät>«; bald darauf wäret I h r Dualisten. 
b«bt Euch verschworen und vermaledeit — daß 
nur im DualiSmu» die Rettung Oesterreichs 

„putsche Macht." 

liege; und jetzt? Heute möchtet I h r Oesterreich 
am liebst«» an Preußen ausliefern. Wa» ist 
denn Eur« polnische Ueberzeugung 1 Nicht»! 
Oder aber doch, — Andere mit d«n Fäusten 
bearb«it«n und sich selbst dat,ei die Säcke füllen. 
Unter Schmerling blühte Euch der Weizen und 
I h r habt Euch den Schnitt gemacht. Aber gut, 
daß ihr Enere wahre Farbe zeigtet, damit die 
Menschen sich vor Euch schütze» können. I h r 
seid auch bei Euer«» Landsleuten, den coiiser-
vativen Deutschen, um jeden Werth gefomm.-n, 
denn auch die sind überzeugt, daß ihr närrisch 
seid. Narren sind aber nicht zur ̂ wirthschaft 
tauglich. Narren gehören in'S N$g£b£ini»JM 

So das Blctt der krainischen GeismHt.5 mit 
Herrn Klun an der Spitze. Auf welcher Cultur-
stufe sich Schreiber und Leser diese» Organe» 
befinden mögen, erhellt aus diesen Schimpf-
sähen wohl genügend. Der sachliche Werth des 
Artikel« hält dem Schluße die Wage. 

sDie . . s l oven i schen " F r i e d e n s -
stör er i n P e t t a u s haben die Parole au»-
geged.'ii, daS dortige Postamt und die Beamten 
desselben einzeln zu maltraitiren, weil eS sich 
um — Deutsche handelt, wie die Pervakenblälter 
mit frecher Offenheit selbst angeben. Ein Beam-
ter, der seit neun Tag n dort amiirt, soll an-
geblich den windische» Ortsname» „OrmoZ" 
nicht gekannt haben, und stellte die höfliche 
Frage, wo dies sei. DaS genügte. Heute finde» 
wir im Oberpervakenblatte eine spaltenlange 
Abhand'ung über diese» gräuliche Verbrechen 
an der slovenischen Nation, die, wenn sonst 
nichts, so doch das beweist, auf welch niederer 
Stufe des Deuischenhass.S die Pettauer „Slo-
venen" bereits stehen. Als sachlich sein sollen-
der Moment wiro hervorgehoben, daß daS Pet-
tauer Postamt für 48.000 Slovenen da sei. 
Abgesehen davon, daß das nun wieder einmal 
ordentlich erlogen ist, stellen wir die viel rich-
lig re Behauptung aus, daß ein drittel Dutzend 
deutscher Kaufleute in Pettaa mehr mit der 
Peilauer Post zu thun haben, als alle deS 
Deutschen unkundige» Windischcn des Pettauer 
PostamiSsprengel» zusammengenommen. Nach-
dem ma» die nichtswürdige DenunciationSlust 
der Pervaken gegen deutsche P stbeamte de» 
Unterlandes auch schon vo» anderen Orten her 
kennt, kann man sich wohl mit Rul e der Hoffnung 
hingeben, daß maßgebenden Ortes auf die 
neuest» Angeberei nicht mehr als das richtige 
Gewicht gelegt wird. 

sDer A b g e o r d n e t e P r o f e s s o r 
S ch u f l e] hat in der Laibacher Landstube 
wieder einmal zu de» Sternen seine Zuflucht 
ginommeu. um den Werth der slovenischen 
Sprache zu beweise». Diesmal sind es zwar 
nicht bie Strahlen der Vega, die er vom Hirn-
melßzelt in Anspruch nimmt, sondern daS Ster-
nenbanner der Union, unter welchem auch Slo-
venen ihr Dasein fristen, die keine andere 
Sprache als ihr Slovenisch können. Eil, Herr 
Pfarrer hat dem Herr» Professor nämlich mit-
getheilt, daß „47 Weißkrainer" »ach Califor-
nien ausgewandert seien, welche, ohne deutsch 
zu verstehen, dortselbst existiren. Da? sei nach 
Schufte ein Beweis, daß die slowenischen Kin-
der in den Volksschulen nicht deutsch zu lernen 
brauchen. Der Herr Abgeordnete für Unter-
krain hat da eines leiner stet» großen Worte 
gelassen ausgesprochen. Damit er aber über 
das Schicksal einzelner Auswanderer seines 
Bezirkes besser unterrichtet sei. wollen wir ihm 
anvertrauen, daß diese armen Teufel in den 
Bergwerken von Kalifornien arbeit«». Si« wer-
den von gebildeten, deutschverstehenden Land»-
leuten dahingezogen, welche diese» Umstände» 
wegen dort weit bequemere Stellungen einneh-
men, und die al« Aufseher, Restaurateure u. dgl. 
von der schweren Arbeit ihrer LaiidSleute „den 
Rahm" abschöpfen, um schließlich mit gefüllten 
Taschen heimzukehren. So vollzieht sich im 
Westen Amerikas mit „Slovenen" dasselbe, 
was sich hier bei unS vollzieht: der deutsch-
sprechende Slovene beherrscht seinen minderte-
bildeten Stammesgenossin, den er die erste Be-
dingung seiner eigenen Stellung, die Kenntniß 
de« Deutschen, verwehrt, während umgekehrt 
der Deutsche Alles daran setzt, um den „Slo-
venen" ans jene Stufe der Bildung zu bringen. 
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vermag.' welcher er selbst emporzukommen be. 
fähigt wird. So sonderbar da» Verhältniß ist, 
so wahr ist «», und nicht einmal die Weisheit 
de» Herrn Professor» Schukle ändert etwas 
daran. 

f A u f g e p a ß t ! j Aus Rohiisch wird uns 
unterm l l . d. geschrieben: „Hier und in der 
Umgebung treibt sich jährlich mehrmal» ei» 
Afsecuranzageat einer ausländischen Versiche-
ru'igSgesellichaft umder, der wegen seiner un-
verfälscht windischen Gesinnung von den Per-
vake» stark prvlegirt wird und in Folge dessen 
i> «besondere in Sl . Marein bei Eclachstein und 
dessen Umgebung viele GeichSste macht. Wir 
erachte» es als unsere Pflicht, die Bevölke-
rung darauf aufmerksam zu machen, daß 
der g 'nannte Agent schon einmal wegen 
Ber-unlreuung von Asfekuranzgeldern vom 
KreiS enchie Cilli mit mehrmonallichem Kerker 
bestraf! wurde und daher diesem Jtlduviduum 
gegenüber Vorsicht geboten erscheint. Uebrigen» 
giebt es ja genng vertrauenswürdige Versiche-
rungsagenten, an welche man sich wenden kann 
und ist eS sogac Pflicht, inländische Versiche-
rungSinstitu'.e zu unterstützen, nicht aber unser 
Geld fremdländische» Speculauten in den Ra-
chen zu werfen." 

sN e u e » P o st a m i.J Mi t 1. Februar 
wird in R ez (bei Pcaßberg) ein Postamt er-
öffnet 

fR u s s i s ch » C o m ö d i e.j Nächster Tage 
spielen die slovenischen Halbdiletanten des slo-
venischen dramatischen Bereutes in Laibach tat 
dortige» Laiidestheater ein Schauspiel russischen 
Ursprungs. 

s K l e i n e G e s c h e n k e e r h a l t e n d i e 
F r e u n d s ch a f t.j Ein slovenische« Blatt mel-
bet: „Der Finanzminister Dunajewsky bewilligte 
»och sür das Ja ir l336 der „Glaube»» Malica" 
(Slooenischer Musikvervein tu Laidach) eine 
Unterstützung von 300 fl.. wofür unserm Ad-
geordneten Hr»„, welcher dies erreichte, der 
Dank gebühri." 

sD i e E r r i c h t u n g e i n e r s» l b st -
ständigen A b t h e i l u n g f ü r A u g e n -
k r a n k e i m K r a n k « » ha n s e z u K l a gen-
f ü r t ] geht der Verwirklichung entgegen. Der 
Lande»au»schuß wird de» bezügliche» Antrag 
demnächst im Landtage einbringen und e» ist 
nicht zn zweifeln, daß er angenommen werden 
wird. Al» L>iter der Abtheilung ist. wie »ic 
schon vor Mcnaten gemeldet haben, Dr. O. 
P u 11 j ch e r, ein Schüler Acll'», in Aussicht 
genommen. 

sR e i ch l i ch e N a ch k o m m e n s ch a f t.j 
I n Teichl. einem Seitengraben des Metnitz-
ihale», hat sich eine arme, ledige Magd den 
zweifelhaften Ruf erworben, im Laufe de» 
nun verflossenen Jahres nicht weniger als vier 
Kinder zur Welt gebracht zu haben. Nachdem 
dieselbe, so erzählt da« „Kärnt. Volksbl." um 
die Mitte Jänner mit Zwillingen war gesegnet 
worden, wurde sie schon vor den Weihnacht»-
feiertags» abermals von einem zweiten Zwil-
lingspaare entbunden, und so sind alle vier 
bis zur Stunde ganz gesund und wohl 
erhalten. 

* * * 

[ E i n e g r o ß e S c h l ä g e r e i ] hat 
kürzlich in Prarath stattgefunden. Sie begann 
damit, daß der Besitz« Josef S a v etz au» 
MeSgowetz seinen alte» Gegner, Anton F l o « 
r i a » tschitz. welch letzt rer eben mit Gattin 
und Sohn im Weinkeller beschäftigt war, in» 
Freie lockte u d dann aus denseld.n losschlug. 
Durch den entstandenen Lärm auf die bedroh« 
liche Lage des Floriantschiy aufmerksam gemacht, 
kamen ihm seine Angehörigen zu Hilfe, wäh-
rend auf der andern Seite die Burschen I kob 
unb Tomas J a n s c h e k o w i t z herbeieilte» und 
mit Messern un? Hacken einhieven. Es entstand, 
da beide Parlheien SuccurS erhielten, ein 
förmliche» Gemetzel, und das Ergebniß de»-
selbe» war eine Anzahl Todter und Verwun-
deter, welche nach Abzug der Kämpfer d«n 
Schauplatz bkdeckten. 

^B r a n d l « g u n g.s Vor einigen Tagen 
brannte «ine dem Pfarrer von St. P«t«r bei 
Königsberg gehörende mit Futtervorräthen ge-
füllt« Harpfe bi» ans den Grund nieder. Man 
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zweifelt« feinen Augenblick, daß der Brand ge-
legt worden war und der Verdacht, die That 
verübt zu haben, kehrte sich so einstimmig ge-
gen Franz K o s j e k, das; sich die Gendarmerie 
veranlaßt sah. denselben in Haft zu nehmen. 
I n der That hat KoSjek bereits daS Grftind' 
niS abgelegt, daß er e« war. der die Harpfe 
in Brand gesteckt. 

cherichtssaat. 
sDaS G a s t m a h l de r B o r g i a.j Si« 

gnora Lucietla Silvestri. eine junge, reizende 
Frau, ist seit zwe, Jahren n,i' einem angeseh-
en en Bankbeamien in Mailand vermählt. DaS 
Paar lebte in glücklichster E.»e und Silo stn 
pneS laut die Tugenden seiner Gemahlin. Da 
die Nachbarinnen, die das Glück der jungen 
Ehe verdroß, zu klatschen, sie sagten. Frau Sil-
vestri habe Liebhalier, welche ihr daS G.ld 
für ihre Toiletten gebe». Dieje Al,ficht wurde 
auch in mehreren anonymen Briefen an H rrn 
Silvestri ausgedrückt und der E »einann bedrohte 
in seine« Zorn die arme F . a i mit einem öf-
fentlichen Skandal-. G ü̂ck icherw ise gelang ej 
derselben, sich vollständig zu reha^litireii, allein 
als leidenschaftlich? Italienerin beschloß sie. an 
den Verleumderinnen Rache »eh »en. Z > diesem 
Zwecke lud sie mehrere Damen zu einer Jause ; 
als jede der Dame» ihre Tasse K.isfee geleert 
hatte, erhob sich die Hausfrau plötzlich und 
sagte, frei nach Lucretia Borgia: „Keine von 
Euch wird lebend dieses Hau» verlasse», elend« 
Lügnerinnen, ihr seid sämmtlich vergiftet, Euer 
Kaffee war mit Arsenik gemengt!" E n furch« 
Nrliche» Jammergeschrei brach nun auS, zwei 
Damen fielen in Ohnmach', die Besonneren lie> 
fen um Aerzte, welche »ach genauer Unter-
suchung erklärten, daß keine Vergiftung vor-
liege. Der Apotheker hatte nämlich der räch-
fichtigen D«me statt des legehrten Arseniks 
einfaches — Soda verabreicht. Trotzdem er« 
scheint Frau Silvestri beule de» Mordversuch,S 
angeklagt und die vier Damen v rlangen im 
„Quartett* die „Todesstrafe". Nach einer glän-
zenden Rede ihres Vertheidigers wird die An-
geklagte völlig freigesprochen. 

Weater, Kunst, Literatur. 

Killicr Stadttheater. 
Der Komiker Knaak belehrte einst einen 

jungen Mann in Graz mährend der P obe: 
„Da» Erste, was man von eine» Schauspieler 
verlangen muß, ist — Deutlichkeit." Herr Knaak 
befolgt diesen obersten Grundsag der Dramaturgie 
am allerwenigsten, denn er wird in seiner eigen-
thümlichen Sprachweise immer unverständlicher. 
Der Grundsatz selber bleibt trotzdem unumstößlich, 
und wir möchten ihn namentlich Herrn Schika-
neder in di« Erinnerung rufen, welchem es Haupt-
sächlich zur Last fällt, daß am Samstag „ D i e 
B u r g r u i n e " lange nicht den Erfolg errun-
gen, den eS anderwärts bei jeder Aufführung 
einheimst. DaS Lustspielchen ist eineS der besten, 
welche seit einem Jahrzehnt geschrieben worden 
sind; «S ist so gut, daß daS deutsche Theater 
bei der Unfruchtbarkeit ber zeitgenössischen Büh» 
nenliteratur den frühzeitigen Tod de» Autor», 
der einen so vielversprechenden Anfang gemacht 
hatte, alS einen schweren Verlust beklagen muß. 
Da» reizend erfundene Stückchen ist aber so 
bündig geschrieben, daß dem Zuschauer nicht 
e i n Wort entgehen darf, wenn er die Hand-
lung mit vollem Verständnis verfolgen, wenn 
er die schöne, dichterisch« Arb«it würdig«» soll. 
Bei der Aufführung in unserem Theater ist nu-> 
gut «in Drittht i l des Texte» verloren gegangen, 
denn Herr Schikaneder hat nur entweder decla» 
mirt oder — gemurmelt; die goldene Mitte 
einer ruhigen, d.utlichen Eonversation hat e» 
sür ihn nicht gegeben, wie ihm ja auch übrr« 
Haupt d«r liebenswürdige Humor fehlte, den 
di«s« Roll« — namentlich im Monolog vor der 
Rheinweinflasche — erfordert. Auch Herr Linde 
war zum Thnle nnverstäi'dlich. besonder» in der 
idcene bei Tische. Die Regie möchten wir aus-
merksam machen, daß der Gegensatz zwischen 
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dem echten und dem falsche» Maler auch da-
durch zum Aufdruck gelangen muß daß sich daS 
G rathe des erstere» auf ein schlicht », abge-
grisseneS Scizzenbu h beschränkt, während der 
L tzter« ein ha'beS Atelier mit sich führt : Sciz-
zenduch, Farbeuktsten, eine kleine Staffelei, Mal-
stock und weiß Gott was noch Alles. — „ D a s 
V e r s p r e c h e n h i n t e r m H e r d " , welche» 
nach den, Lustspiele gegeben wurde, ging ziem-
ltch glatt von stalte» und ist die Leistung deS 
Herrn Do al alS Ztritzow lobend zu erwähne». 

A», Sonnlag ging die Boulevard-Comö)ie 
„ D i e b e i d e n W a i s e n " in Scene, bie in-
sofern? nicht allzugroße Anforderungen an die 
Schauspieler ft.Kr, als sie eine w^hre Kanonade 
dt'bster Effecte ist, welche leicht darzustellen sind. 
D i S überhebt uns auch der Ausgabe die Lei-
stui'ge» der einzelnen Schauspieler im Besonde-
reu zu besprechen. 

Schwieriger war schon die Vorführung 
des Schauspiele» „ D i e G o l d p r o b e " vo» 
Augier und Saudea», eines der vorzüglichsten 
Stücke der moderne» Bahnenliteratur der Frau-
zosen. Wir »,A«> nicht, welchem Umstand« wir 
eS zuschreiben solle», daß das Publicu», der 
Vorstellung dies.» prä htig combinirten Dramas, 
welchen, ein guter, edler Gedanke zugrunde 
liegt, so vollständig TheilnahmSlosigkeit wider-
sah.en ließ. DaS Haus war gestern so spärlich 
besetzt, wie noch niemals in dieser Saison. Es 
thut UN» di>s umiouiehr leid, al» die Darsteller 
an da» Scheuspiel sichtlich Fleiß aufgewendet 
hallen; denn wenn wir von dein fünfte» Aet 
absehen, der unter der Gedächlnißschiväche > ini-
g^r Mitwirkenden litt, so müssen wir den Abend 
als einen im großen Ganzen gelungeneu be» 
zeichn n, wozu wir ausdrücklich bemerken, daß 
der Träger d r Hauptrolle, Herr Schikaneder, 
seine Ausgabe gn> gelöst, diesmal deutlich ge« 
sprachen und überhaupt einen glücklichen Tag 
hatt«, und daß ihn die Herren Donat und 
T.ller — bis auf den fünften Act, in welche», 
si; ih» fast vollständig im Stiche ließen — gut 
unterstützten. 

Kaus- und Laudwirtöschasttiches. 
s W i n t e r t l i r S f ü r K e l l e r w i r t h-

s ch a s l.J An der Weinbauschule (önologischen 
und pomologischen Lehranstalt) in Klosterneuburg 
wird seit den, Jahr, 1179 in jedem Winter 
ein vierzehnlägiger Lehrcur» über die Keller-
wirthschaft und deren Fortschritte für Weingar» 
tenbesitzer, Weinhändler, Kellermeister und 
Wirthe abgehalten Der nächste derariige EurS, 
zu welchem Anmeldungen b» I.Februar d. I . 
angenommen werden, findet vom 6. bi» 19. Fe-
bruar d. I . statt. Da» Programm umfaßt 
Vorlesungen über: Kellerwirthichaft, chemische 
Begründung der Kellerwirlhschest, Gährungs-
organiSmen, dann Demonstrationen und Excur-
sionen in größere Kellereien nach Wien und in die 
Umgebung von Klosterneuburg. 

Aegulativ 
zur 

Erlangung der goldenen Jubiläums Medaille 
des steiermärkischen Gewerbe-Vereines, sür 
Erfindungen, Berbesserungen und hervor-

ragende Leistungen auf gewerblichem 
Gebiete in Steiermark. 

Bewerber um diese Medaillen müssen: 
I . in S:eiermark entweder 

») selbständig, 
b) oder als Geschäftsführer, 
c) oder als Pächter ein Gewerbe betreiben, 

oder 
d) als gelernte Hilfsarbeiter bei einem solchen 

Gewerbe thätig sein. 
Handelsgewerbe, sowie fabriksmäßig 

betriebene Unternehmungen kommen dem» 
nach nicht in Betracht. 

Juristische und andere Personen, 
welche ein Gewerbe durch einen Stell» 
Vertreter (Geschäftsführer) oder Pächter 
betreibe?, ferner Personen, welchen nach 
der Gewerbe-Ordnung die Ausübung von 
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Gewerben nicht gestattet ist. sind von der 
Bewerbung ausgeschlossen; 

2. in dem an den Verwaltun.israth deS steier-
märkischen GewerbeVereines einzubringenden 
Bewerbungsgesuche, je nachdem. woraui.sich 
die Bewerbung gründet, ein weder 
a) die Erfindung oder Verbesserung so 

deutlich uno vollst indig beschr.ibe» und 
durch Beigabe von Zeichnungen oder 
Modellen versinnlichen, daß e» jede«, 
Fachmann möglich ist. dieselbe nachzu-
mache», oder 

b) die hervorragende Leistung in geeigneter 
Weise daithun. 

Als Erfindung wird angesehen jede 
Darstellung eines neuen Gegenstandes mit 
neuen Mitteln oder eines neuen Gegen-
stände» mit schon bekannten Miiteln oder 
eines schon bekannten Gegenstände» mit 
anderen als den bisher für denselben Ge-
genstand anaewendeten Mitteln. 

AI» Verb.ss.rung wird angesehen 
jede Hinzufügung einer Vorrichtung. Ein» 
richtn»., od.r Verwahrung» ve je zu einem 
bereit» bekannten oder priviliairte» Ge-
gegenstande, durch welche in dem Zwecke 
des Gegenstandes, od.r in der Art sei-
»er Erzeugung ein günstigerer Erfolg 
oder eine größere Oecouomie erzielt wer» 
den soll. 

Als hervorragende Leistung wird 
angesehen: 

a) jene Thätigkeit, wodurch der Gewerbe-
stand in Steiermark im Allgemeinen, in 
volkSwirthschastlicher Beziehung wesentlich 
gehoben würde, 

b) jene Thätigkeit, wodurch ein specieller 
Gewerbszweig in Steiermark wesentlich 
g-hoben würde; 

c) die durch den Bewerber durch minde-
stens 15 Jahre mit Erfolg bewirkte all-
gemeine und sachlechiiische B. lehrung 
und Ausbildung der Hilfsarbeiter. Mit-
arbeiter oder Lehrlinge eiu.s fpecellen 
handwerksmäfsigen Gewerbes in St.ier-
mark. 

Erfindungen oder Verbesserungen, 
w.lche zur Zeit der Bewerbung in Steier-
mark schon läiuere Zeit in Ausübung 
stehen oder durch ein veröffentlichte» 
Drnckiiierk bekannt sind, ferner Erfiiduu-
gen oder Verbesserungen, deren Aus-
Übung auS gesetzlichen Gründen uu-
statthaft ist. kommen nicht in Betracht. 

Wenn wegen beabsichtigter Erlangung 
eines ausschließlichen Privilegiums der Geheim-
Haltung der Beschreibung und Zeichnung oder 
deS Modells gewünscht wird, muß dieS im Ge-
suche angegeben werden. 

Zur Prüfung der eingelangten Bewer« 
bungsgesuche wird eine Commission de» Verwal« 
tungSralhe» unter Beiziehung entsprechender 
Fachexperten zusammengesetzt, über deren Vor-
schlag die Verleihung durch di« General-Ver-
sammlung des steiermärkischen Gew rbe-Vere,ne» 
erfolgt. 

Kourse der W i e n e r K ö r t e 

vom 12. Jänner 18Ö6 

Einheitliche Staatsschuld in Noten . 32.30 
„ „ i n Silber . 83.30 

Oesterr. Goldrente 113.15 
Märzrente 5°/, 100.70 
Bankactien 877.— 
Creditactien 291.25 
London . . wista 126.00 
Napoleond'or 9.98 
k. k. Münzducaten 5.93 
100 Reichsmark 01.92'/, 

Portal mit Spiegel-
scheiben 

ist billig zu verkaufen. Auskunft Expedition. 
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« n w r r v t n : Silbrrnc Medaille: Zürich: Diplom, 
(«»lbeiir Medaillen: R i ^ a 1884: »remS 1884. 

Tpielwerke 
4—200 Clücke spielend: mit oder ohn: Expression, 
Mandoline, Srommcl. Glocken, Himmelsstimmen, 
Castagnetten. Harsenspiel:c. 

Spieldosen 
2—IS Stücke spielend! seiner Necessaire«, Cinarren-
siander, Lchioeizei bauschen, Photograpd'.calbums, 
Schreit »euge, Haudstuhkasten, Briesdejchweier, Blu-
Mcilvase», (ligancn-EluiS. Tabaksdosen, ArbeitS-
tische. Alaschen, Bleigläser, Ltiible lt.. Alles mit 
Musik. L i t t » das R<ucste und Porzuglichste, de-
sonders orrifinrt zu WeihuachtS (^eschrnkcii, empfiehlt 

J . K . K e l l e r . W e r « (Schweiz). 

I n Folge bedeutender Reduktion der Roh« 
inaierialpreise bewillige ich aus die bisherigen An-
ici^e meiner Preislisten 20"/c Rabat t und zwar selbst 
bei dem kleinsten Auftrage. 

Nur directer Bezug ga-antirt Aechtheit! illustrirte 
Preislisten sende sraiico. 782-6 

k. k. priv. 

„ e ö p r j x a ' 

Passen für jede Hand, 

ermüden nicht 

den Schreibenden, gleiten 

sanft und angenehm auch über 

das rauheste Papier. 

Z l l l l l l l » « ' » I M ' I 

JOH. RAKUSCH, 
Herrengasse Nr. 6. 

f Durch 10 Jahre erprobt 
«W sicher unt raschwirtrndk« Heilmiltil bet 

IGichtu Rheumas 
Nervenschmerzen jefctt ffit, offnem. Mnnkelsehwäcbe, 
Zit te rn , S t e i f h e i t d e r G l i e d e r , Schineriseu In v e r -

h e i l t e n W u n d e n , l . i i h i n u n f e n ist 

Herbabny'e Alpenpflanzen-Extract: 

a eurox 
I AttfMtr eo« Civil- nnd Militär-Spitälern, 'ottic «all I-
rrirtae Oiiuksrhrrihen detcuflen d>e »ott keineni anderen 

I Wittel cuoitile, txiUHidK Wirkn ng dieser »I» rinreiliunik 
dienenden selimern»t»ienden sften>. 

PreiS: I Flacon (grün 
emballirt) 1 fl.; I Flacon 
stärkerer Sor te lroia em° 
ballirt) s Gicht, Rheuma, 
Lahmniisitu 1 st. 2V kr., 
per Post sür 1—."Flacons 
20 kr. mehr f. Emballage. 

~ g 0 T N u r echt 

| m i t n e b e n s t e b c n d r r T c b u t z m a r k e ! 
C r n l r a U e r i r i i d u i i K i 748 IV 

A p o t h e k e 

| j r Banlerajisit" des M Herbaloy 
Wien, VII., Kaiseratrasae 00. 

D e p o t s serner bei den Herren Apothekern 
i l l i : I . K u p f e r s c k m i d , B a u m b a c k , ' » <?rben. 
e u t s d i - ^ a n d s b e r g Feldbact i i 7, 

Vbnig. G o n o b i t z : I . Pospischil K r a ; : Anton 
Pikdrvcd- Lei l 'n i r ßhet«. M a r b u r g ! 0 

Haiualari. P e t t a u : E. Bebrbalk, V Moliior N a d 

' 

WindiscK-Feistritz: F 
n d i s c h - G r a ; : G. Kordit. W o l f s b e r g 

e r s b u r g : Audrieu. 
Isnit 

vmk 

«uiiage ü-U.Mio; t a t »erdreiletfie m i t seitliche» 
m i m l > t r l « s > t ; n > n > m t t H i i m Meist» 

I r II ll II B r ll In jw i i l l fr einten i p t n iti r n. 

Die «odrii»p|t. Ollllfltitle V i t a r a fiii 
Zeilen« »n» Handarbeiiitt. M»nallick> >wei 
Vhmtmeen, Prci t vierlelliihrtich ffl. l.*5 
76 Str. 3 4 li 111 iti e t f <Si i i 11e n : 

24 Rllmmcrn n»ii Zoileltett und Handarl^iien. 
enlh«lieiid zegen ivoi» Addiidnngeii mit ü>e-
tchteibunz. nelche das ennze Gediei der 
0>»rder«l>e und l'cldunlitte sät Xanten, «I4Ö-
chen und Jlnaftra. wie fUt du» j«rtete *in»eS-
allet a«'n1|fn. t t tnte di« ?etdwä>ch« (Ur 
Heue» und die Oett- nnd 2iMjltrt|4.c >< • wie 
Wetandnideimi itt iljreai aa«jen Umlonoie. 

IS Beilagen «i l tlron »00 Schni»«n°>ern s«i 
alle »«genstlint« der Garterod« «N» «>w» 
40« Mnfter-«nr,eichniing<n fiie B n t - und 

Pnn«1H<Te»ri, Rn»ien«-Shiisren ic. 
Adonnemenl« «xrden jeder^11 nn»ena»men de> allen Unchhanltlungen 

und Voftnttstiillen. — Prodc-^iimxielii grnli» und fr-nc« durch die 

ll. Kasparek in Fuinek, Mähren 
lielcit gegen Nuchnahme 

5 K i l o K a f f e e : 
Duiriinzo. elegirt. hochfeinst fl. ß.— 
Cnba, hochc.iel.it, IIii. , 6.25 
Cybu. „ la. , , 6 . 5 0 
Portur'eco, hochedclüt, 11a. , 6.25 
I'ortoricco, . la. , 6.50 
Java, goldg.'Ib, hl. » 6,75 
Mcniilo la. , . . . . . . , 7.50 
Ceylon, Ha. , 7.— 
Ceylon. I?. , 7.50 
Kaiser-Thoe per 1 Kilo Nr. I, ft. 3.50, Nr. 2, fl. 4.—, 
Nr. 3, fl. 4.50, Nr. 4, fl. 5.—, Nr. 5. fl. 5 50, Nr. 6, 
fl. 6.—. Der Besteller hat also keinen Zoll, keine 
l'orti und keine Emballage xn bezahlen. Ich bitte um 
Restellongen. 

In H u g o B . n i t n c h m i u i n ' a J o u r n a l v e r l n g In W i e n , I . . 
D o m l n l k u m - r h j w t e i S, erscheinen und können aejen Ustii^itbuna de« Wild#«« 
tiogef »durch Mc Voflfvatcaffe »der nullel? to^anSMiImiji tiränum Ort »erden: 

Wiener Lnndwirtlischaftliche Zeituiiq. 
> atliemeiiie Illustrirte Zeitnna für die getavunleSondwirtlitchak«. 

jUtaetcnrei Huxo 11, llltacbiuann. — l>r. Jniiof Kkkvrt. 
•eiste lutmattii - . Ibtja'lliffie Meilnna 
(trfiteinl l<ten Mittwoch und e a = 

CetlrrtllÖl.Unjaim. K»c.qrilidet 18.11. 
Saristoz itt Wt .ßrHo. Ciert« ij. ft. a Mi. 

Oesterreichische ̂ orst-Zeitiinq. 
| «Itgemii ne lüuflrirlc Zeitung für JjntfitnirH 

J a a d »in» gtidierci. 
R M o r i P r o f . Rrnot O u t i a v 

gntfth)irfbfrt)isfl und Holzhandel, 

Zllnftririet Sentrald!«» sllr 
G-jr»n»-I l g « . Sr>i 

l l e i » p « I . 
g . und Uagtroefeü. CEir.jije* jorftliche« Wschinblatt. 

le-.nt jedi» gtellaa itt ®c..gali«, Eternit, st. S. 

Allgemeine Wein-Aeitunq. 
SDustrlrie jieiiu»« tut Tveliidau und »veintereii««». 

füeinbnndtlt'Hiiil. Journal für (Mtinconfu: 
H»i»I und «afthof'Zeltiin, 

Jniernatt»»al«> 
. . . .'umeateB, 

<>»»»!> und »afthof Zeitun, 
Äihilnir: Prof. Dr. Josef l lvnoll. 

Zeilnng (tr weindau und »lllirwiryjchasi Wiinhaiidel n»d Weinennwnlt!«, 
Eezräudki I-St Srlch-tnl t'den Donner̂ ag Itt Sr.-Kalia. «ieilelj. fl, ». 

über Verlangen gratis " " P r o d e n n m m e r n erlangen gratis und frane«. 

\ P ^ 

( j a r l e n l a i i k 
beginnt am 1. Januar einen neuen Jahrgang 

mit zv. K«i«s»rg» fesselndem Roman „KerzenzKrisen" und 
A. Schneegans siulicmischer Novelle „Speranza". -

gu beziehen in M«cheit-?li«mmera (Preis M. I.V0. rierleljährlich) 
oder tn 14 £cfi<K & 60 Pf. oder 28 LaNyeften i SS Pf. durch 
alle Buchhandlungen. Die Wochenauigab« auch durch di» Postämter. 

V 
0» 

mUTREINIGUNGS-PlLlEfi i 
A 

Allen Iholichen Präparaten in jede-t j 
Besiehnng Torewiehen, «ind diese Pastil-
len frei v o n a l len •oh&dllohen Sub-
s tanzen; mit xrS»»t«n» Erfolg« 
a n g e w e n d e t bei Krankheiten der Un-
leibsorgane, Wechselsteber, Hautkrank-
heiten, Krankheiten de« Gehirn», Frauen-
krankheiten; lind leicht abfahrend, blut-
reinigend; kein Heilmittel ist g&Ditiger 
and dabei völlig unschädlicher, am 

«n bekämpfen, die gewisse Quelle der meisten Krankheiten. Der vei zuckerten Form wegen werden si-* 
selbst von Kindern gerne genommen. Diese Pillen sind durch ein sehr ehrendes Zeugnis* des H o f -

rathet P r o f e u o r a P l t h a ausgezeichnet 
Eine Schachtel. 15 Pillen enthaltend, kostet 15 kr.; eine Bolle, die 8 Schachteln, demnach 120 Pillen 

enthält, kostet nur 1 fl. ö. W. 
\ " / o r n •• n n f Jede Schachtel, auf der die Firma: Apotheke ,,Zum heiligten Leopold" nicht 
v v a l U U l i y « steht, nnd auf der ßäckseite unsere Sohut imarko nicht trägt, iat e in Fal -

• i f loa t , vor dessen Ankauf das Publicuai gewarnt wird. 
Ea Ist genau xn beachten, dass man nicht ein schlechtes , 

g a r ke inen Erfo lg habendes , Ja geradezu schädl iches Präpa-
r a t erhalte. Mau verlange ausdrücklich: Neustc ln's El i sabeth-Pi l len; 
di e sind auf dem Umschlage und der Gebrauchsanweisung mit nebeuste-
iionder Unterschr i f t vergehen. 

I I u u ( ) l - U r | i « t I n W i e n « Apotheke . . / . m i t l i r l l l K e i i l < r u p o l d a des P h . S e u n i e i u , 
Stadt, Ecke der Planken- und Spiegelgasse. 

Zu hnben in C i l l i bei d e m H e r r n A p o t h e k e r ^ a r c c k . 63--2I 
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ll. 
Zwei Blinde 

a u s d e m L i n z e r Bl inden-Inst i tute 
welch« durch den Vortrag ihrer Lieder allenthalben 
beliebt geworden sind, beehren sich beut« um • 

Donnerstag den 13. Jänner 
in der 

Ächniechattr Mtrhii l le 
zu produviren. 

[ l l e r v o r l i e b l l r l i » ln«l d i e T e n o r - S o U . 

A n f a n g 8 U h r . 

Gasthof „zur grünen Wiese". 
Tonntag den I« Janner 1887 

|T0880r 

MASKEN - BALL 
Entree 30 kr. Anfang halb 8 Uhr. 

Für gute Köche und vorzügliche Wein« ist beuten» 
gesorgt. Um zahlreichen Besuch bittet und ladet 
höflichst ein •m m :,2 2 Max Sima. 

2 Lehrjungen u. 1 Zuschneider 
welchcr Platten schneiden kann, werden in der Ofen-
Hafnerei des Michael Altxiebler in Cilli auf-
genommeu. 28 

In einem schön gelegenen Markte Kiirn-
tens ist eine 3 ' 2 

neben der Kirche, altes renommirtes gemisch-
te« Geschäft mit Taback - Trafik, schönem 
Garten und etwas Oeconomie, unter günstigen 
Bedingungen zu verkaufen, ov. zu verpachten. 
Das Geschäft, coniplet eingerichtet, ist wegen 
Domicilsänderung sofort zu übernehmen. — 
Anträge unter „G. P . u an die Exp. d. Bl. 

E i n C'ouipa&ftiioii 
zum Abonnement der „Wien T Zeitung" wird gesucht. 
Nähere» Exp. d. Bl. 

Gell. Bestellungen auf 

S
B u c h b e r g e r 

te inkohle 
werden entgegengenommen bei 

Franz Janesch 
S p e c e r e i - vtzidL e l a . h . a a . d l - j . n g ' 

Cilli. tjsluptplutj. aa—2 

Ich kaufe jede« Quantum 

H a d e r n -r . K n o c b e n 
xu höchsten Preisen und erbitte mir Offerte unter 
Angabe des Quantum«. 31 2 

l E ^ e r d . . 
SUdbahnstation PöMscbach. 

ine Nähmaschine 
ist billig zu verkaufen. ;:s 3 

S»r »ch« mit >tr MUH» .JL»lu*r 

Sicht- und Rheumali««,» 
ikridtodt« fei hiermit bet echte 

Pain-Expeller 
mit „Sinter" a ls sehr wirksame« 

r ^ Hausmittel empfohlen. • L— 

V J 9 r r r ä t l ) t g i» »»» m»lD»n L X 

Ein sehr gutes Ciavier 
ist gegen monatlicher Vorhinrinzahlung zu vt?rmieth*n 
eventuell anch za verkaufen. Näheres in d. Ezp. d. Bl. 

I Steinkohle | 
von 

M. &. J. Sonnenberg in Deutschenthal 
19—2 zu 
3 C < ) r i j f i i u i l j ) r e i H e i i ~ 9 G 

zu haben bei 

Ferd. Pelle, Grazergasse 76. 

Danksagung. 

Für die vielen Beweise aufrichtiger Theilnahme anlässlich 

des Hinscheidens der Frau 

JOSEFA PRESSINGER 
Leder-fabr<kantens -Wi twe 

für die schönen Kranzspenden, besonders aber für das ehrende 

Geleite zur letzten Ruhestätte, sprechen wir der P. T. Bürgerschaft 

und den Beamten, dann dem löbl. Feuerwehr-Vereine und Allen, 

die sich in so grosser Zahl von auswärt« betheiligten, den tief-

gefühltesten Dank aus. 

Die trauernden Verwandten. 
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„ T H E G R E S H A M « 
Lebens-Versieherungs-Gesellschaft in London. 

Filiale ftir Oesterreich, Wien, Giaelantraase 1, im Hause der Gesellschaft. 

H o o l i o i i M o l i H f l K - B e r i c h t 
v o m I . J u l i 1NK4 Mm I n e l . SO. J u n i 18H5. 

Activa fr. 91,064.543-54 
Jahreseinkommen aas Prämien nnd Zinsen 17L2K.0SS77 
Auszahlungen sSr Versicherung»- und lientenverträge, liSckkiiufe «te. seit 1848 I64.776.IX1V — 
In der letzten zwölfmnnatlichen Geschiiftsperiode und bei der Gesellschaft für , 66,393 4QO-— 
oene Anträge eingereicht, wodu-ch der Geaammt betrag der eingereichten Anträge sich auf ,1.391,163-329-
stellt 

V o m 1. J u l i I M S b l « I n e l . SO. J u n i I S » « . 
Activa fr. 94.40?. 1 6 5 « 
Jahreseinkommen aus Prämien und Zinsen . . • „ 18,558.20115 
A u s z a h l u n g e n für Versicherung!»- und Bentenverträge Backkäufe ctc. seit 1848 . . . . „ 177,916 462 5» 
In der letzten zwölfniunatlichen Geschäftaperiode wurden bei der Gesellschaft für . . . „ 61 584.975-
neue Anträge eingereicht, wodurch der Gesammtbetrag der seit Bestehen der Gesell-

schaft eingereichten Anträge sieh auf 1.452,748.304-58 
«teilt 

Die Gesellschaft übernimmt zu festen Prämien-Versicherungen auf den Todesfall mit 80 Percent 
Gewinn»»theil oder auch ohne Antheil am Gewinn, ferner gemischte» lind auf verbundene Leben; schliesst 
Beeten- und Ausstattung»-Verträge ab; gewährt nach dreijährigem Bestehen der Polizen den Bäckkauf 
für Polizen auf Todesfall oder gemischt, welche hiezu berechtigt sind, oder stellt ftlr Polizen auf Todes-
fall nach drey Ihrigem und fSr Ausst.u.r-Versicherungen nach fünfjährigem Bestehen reduzirte Polizen 
»us. für welche dann keine weiteren Zahlungen zu leisten sind. 

Prospecte und alle weiteren Aufschlüsse werden ertheilt durch die Herren Agenten und von dfin| 
G e n < < r a l > A | ( e i i t e i i H l r K r u l n u i i« l S n i l M t e i t ^ r m u r k , 

G u i d o Z e s c h k o , 
30—12 Triester-Strasse Nr. 3 in Laibach. 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
• f t a - A - Y l « d e m L a n d e s t h e a t e r , 

empfiehlt Ihr gromea Lager Ton oom nieten H r h l a f - nnd R p e l a e a l m m e r - t i a r i i l i u r e n ana Nu«a- nnd Klchenhol«. Salon-Küsten. Credeasen mit 
u d ohne Marmor-platten, Spiegeln. Kanüeaaea. Beiehe Auswahl von Saloa-Garniturea von 90 fl. aufwärts. Schlaf-DI van«. Ottomanen and Rnli«-
fcetten. Uebernahme aller Ta pe i len Arbeite« eigeaer I h n m i n g billigst. Ausstattungen «ad Möblirungen von Land- and Badehttoaern weiden 

npt billigst —•ynfBhrti Hochachtungsvoll 

Eigenthum, Druck nnd Verlag von Johann l&aknsch in Cilli. Verantwortlicher Bedacteur A. Ehrlich. 


